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Sch will mid meiner Herde jelbit 
annehmen und jie juchen. 
Hejefiel 34 11. 


Die Herde irrte 
In ſchwarzer Nadıt. 
Da haft du, Hirte, an fie gedacht. 


Du bringjt fie wieder, 
Die dich verlieh, 
Und ſenkſt hHernieder das Paradies. 


Du ftillft ihr Weinen, 
Erwähleſt jie, 
Erkennſt die Deinen nnd führeft fie. 


Die Welt umgleißt fie 

Mit Trug nnd Tand; 

Doch niemand reift fie ans deiner 
Hand, 


Läßt Tod uns beben, 

Umſchirmſt uns da. 

Schenkſt Licht un Leben nnd Edens 
uh. 
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Segen der Stille. 
Wenn der Tau des Nachts jo leije 
Auf die durjt’ge Erde ſinkt 
Und dann zu des Schöpfers Preiſe 
In viel taufend Gräslein blinkt, 
Daß fie wieder neu eritehen 
In der Morgenfonne Pradt, 
O, dann fannit du wahrlich jehen, 
Wie Gott alles wohl gemadit. 


Merfe, dab den beiten Segen 
Gott nur in der Stille gibt; 
Auch auf dich will er ihn legen, 
Weil er dich jo innig liebt. 
Darum, aus der Welt Getiimmel 
Sucde du die Einfamfeit, 

Wo fich öffnet dir der Himmel 
Schon in dieſer Erdenzeit. 


Da vernimmit du in der Seele, 
Was dein Heiland zu dir Äpricht: 
Und was immer dich auch quäle, 

Er bringt Trojt und Kraft und Licht, 
Gleich dem Tau legt er dir leiſe 
Auf das Haupt die Segenshand, 

Die bringt endlich von der Neije 
Di) auch heim ins Vaterland. 





Der wahre Mafitab geiftlichen 
Segens. 


„Mit aller Demut und Sanft- 
mut, mit Geduld, und vertraget 
einer den andern in der Liebe“ 
Eph. 4, 2. 

In den Kapiteln, welche obigen Worten 
borausgeben, führt uns der Mpoitel die 
Stellung eines Gläubigen in Chrifto vor 
mit dem grenzenloien Segen, welder jol- 
her Stellung angehört; im zweiten Teil 


des dritten Kapitels erreicht er jozuiagen 
den Söhepunft in dem wunderbaren Ge— 
bet, dab wir mit Kraft durch Seinen Geiit 
an dem inwendigen Menjchen jtarf werden, 
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daß Ehrijtus in unjerm Herzen durch den 
Slauben wohne, und daß wir, in der Xiebe 
eingewurzelt und gegründet, begreifen mö 
gen mit allen Heiligen die Liebe Chriſti, 
die doch alle Erfenntnis übertrifft, damit 
wir erfitllet werden mit der ganzen Fülle 
Gottes oder zu der ganzen Fülle Gottes 
bin. 

Wir hätten erwarten fönnen, daß der 
Schreiber, nachdem er ung jo gezeigt hat, 
welche wunderbaren Vorräte der göttlichen 
Snade für uns bereitet find, nun weiter 
gehe, uns zu größerer Energie und grö 
Berem Unternehmen in dem Werfe Gottes 
und zu kühneren und großartigeren Plänen 
fiir den Bau Seines Neiches zu ermahnen, 
damit wir auf diefe Weiſe unſerer hoben 
Berufung würdig wandeln möchten. Der 
Heilige Geiſt jedoch möchte es ung zu er 
fennen geben, daß es etwas viel Weient 
ficheres, viel Wichtigeres, und unſerm 
himmlischen Vater weit Werltvolleres gibt, 
das it die Ausübung der Bejcheidenheit 
und der Liebe unter Seinen Hindern. 

Es iſt gut, beitändig daran zu Denken, 
daß der wahre Maßitab der Tiefe und der 
Echtheit des geiitlichen Segens, dejien wir 
teilhaftig geworden, in der Mufrechterbal 
fung einer richtigen Stellung zu unseren 
Mitchriiten beiteht, Wenn ſich hierin Män 
gel zeigen, dann ditrfen wir Sicher fein, daß 
an dem Segen, den wir zu bejiten glau 
ben, etwas fehlerhaft iſt. Traurigerwetie 
it es möglich ‚wie uns im 13. Kapitel des 
Korintherbriefes gejagt wird, dab mir, 
während wir mit unjeren Mitchriiten nicht 
im rechten Geilte leben und handeln, den 
noch viel wahren Eifer und auch große 
Tirehtigfeit in dem Dienite Gottes beweisen 
fönnen, die aber dann in Seinen Nugen 
bon wenig Wert find. Wir haben die Fülle 
und die Erneuerung des Heiligen Geiſtes 
nötig, um in der Liebe und der Nachlicht 
gegen unjere Brüder zu wandeln, und 
wer wirflich die Einfalt eines £leinen Kin 
des befitt, der tt tatlächlich der Größte im 
Simmelreich, umd ihn wird der Herr am 
meilten gebrauchen für die Ausbreitung 
Seine Reiches. 

Manchem mag es vielleicht als ein Wi 
deripruch erjcheinen, wenn wir behaupten, 
dal; die Gefahr, es an den oben genannten 
Tugenden mangeln zu laſſen gerade zu Zei 
ten des geiitlihen Segens und Fortſchrit 
tes bejonders groß iſt. Es jcheint unver- 
meidlich zu fein, daß zu jolchen Zeiten im 
mer Perſonen vorhanden find, die zu ſehr 
an den erprobten und ehrwürdigen Gebräu- 
chen der Vergangenheit hängen, während 
andere dagegen geneigt find, ungeduldig zu 
jein mit dem, was ihnen bei ihren Brüdern 
als unvernünftig und grundlos vorfommt. 
Auf diefe Weiſe wird ſowohl die Einiafeit 
der Kinder Gottes als auch die ununterbro 
chene Fortiegung des Werfes des Heiligen 
Geiſtes in ihnen und durch fie in Gefahr 
gebracht. Webergangszeiten erfordern da- 
ber jehr viel Gebet jeitens der Diener des 
Herrn, und es jollte jeder im Geiſte zarter 
Rückſicht und chriitlicher Hochachtung den 
Anſchauungen jeiner Brüder gegenüberite- 
ben. . 

Es wird uns von großem Nuten fein, 
das Beifpiel unjeres geliebten Meijters in 








11. Juni. 


Seiner Stellung zu Johannes dein Täufer 
zu betrachten. Es lieh ſich nicht ändern, 
dal; das, was der Herr Jeſus als Predi- 
ger des Neiches Gottes einzuführen kam, 
die Lehre und den Einfluß Seines Vor 
gängers in den Schatten jtellen und zum 
Zeil aufheben mußte. Wir finden jedoch, 
daß Er bei Seinem öffentlichen Auftreten 
Johannes den Täufer als einen Lehrer 
von Gott gejandt vor aller Welt anerkennt: 
ja, dadurd, day Er Sich von ihn taufen 
ließ, nahm Er die Stellung eines feiner 
Singer ein. Während Er fo handelte, 
empfing Er von Seinem himmlischen Va 
ter das Zeugnis, daß Er Ihm wohlgefalle: 
und das jchöne Bild wird vollendet durch 
die Demut und die Selbitaufopferung No 
bannes des Taufers. 

Unter zahlreichen Beiſpielen im Worte 
Sottes mögen wir bier die Art und Merie 
anfiihren, mit welchen der Apoſtel Betrug 
die Vorwürfe einiger Sudenchriiten entge 
gennahnt, in deren Mugen er jich eines ge 
ſetzwidrigen Umganges mit dem Heiden 
Kornelius ſchuldig gemacht hatte. Petrus 
tut ſich als Apoſtel und Leiter in der Kir 
che weder groß, noch zeigt er Aerger oder 
Ungeduld gegen die Tadler; in freimüti 
ge, brüderliche Weiſe erklärt er ihnen viel 
mehr eingehend die Umſtände, und die dro 
hende Gefahr eines Bruches der Einigkeit 
war vorüber. 

Der Apoſtel Paulus ſelber iſt ein hervor 
ragendes Beiſpiel eines ähnlichen Beneh 
mens. Es gibt eine Art Toleranz und hat 
ſie immer gegeben, die, während ſie gerne 
die hochherzige Liebe ſpielt, doch wirklich 
einer ſchlaffen Gleichgültigkeit in bezug auf 
die Wahrheit entſpringt. Bei Paulus war 
es keineswegs ſo. Vielleicht hat nie ein 
Mann wie er gelebt, der ſo klar die gro 
ßen Wahrheiten, die beſonders ſeinen 
Dienſt im Reiche Gottes charakteriſieren, 
erfaßt hat und in ſolchem Maße von ihnen 
überzeugt und durchdrungen war, und kei 
ner konnte klarer ſehen als er, wie eng und 
beſchränkt der Geſichtskreis vieler Juden 
chriſten war, und wie ſchwerfällig ſie waren, 
das volle Heil in Chriſto zu erfaſſen, und 
wie eigenfinnig und hbartnädig fie oft an 
ihrem engen jüdiſchen Geſetzesſtandpunkt 
feithielten. Dennoch. finden wir, dab er 
nichts unverſucht lieh, um in der chriitlichen 
Liebe und Gemeinschaft mit ihnen zu blei- 
ben, obmohl wir Grund haben zu glauben, 
da einige unter ihnen feine Lehre miß— 
veritanden und falſch daritellten. Wir 
fefen 3. B., wie er die Gemeinden in Alein- 
alien ermuntert, für die Bedürfniſſe ihrer 
Mitchriiten in und um-Jeruſalem Geld zu 
iammeln, und mit dem ihm eigenen Edel- 
mut erinnert er die durch ihn Bekehrten, 
daß fie nächit Gott das Evangelium den 
Nudenchriiten verdanfen. Mögen wir alle 
jo in Chriſto bleiben, daß wir jowohl in 
unſerer perjönlichen Stellung zu unſern 
Mitchriiten als auch, wenn wir mit ihnen 
wichtige Fragen der Neichsmottes-Arbeit 
beiprechen, von den Worten des Getites, 
die wir betrachtet haben, geleitet werden. 


Trag’ ein Serz den Freuden offen, 
Doch zum Leidensfampf bereit; 
Lern’ im Mißgeſchicke hoffen; 
Denk' des Sturms bei heitrer Zeit. 























Bon der Freude. 
„Freuet euch in dem Herrn 
allewege und abermal jage ich: 
Freuet euch!” Bhil. 4, 4. 


reilih geht diejfe Aufforderung nur 
Gottes Kinder an. Der Chriſt hat ja jo 
vieles, über das er ſich freuen fann und 
ſoll. Und fein Geringerer als Paulus for- 
jert ung dazu auf. Meint man doch aus 
dem vierten Kapitel im Bhilipperbrief, als 
jei der Apojtel immer auf Roſen gebettet 
gewejen, und gerade das Gegenteil in jei- 
nem leiblichen Leben war der Fall. Sein 
Chriſtentum, fein Dienjt für jeinen Herrn 
brachte ih Verfolgung und allerlei bitte 
re Erfahrung und jchließlich den Märtyrer- 
tod ein. Der Apojtel freute ſich, für und 
mit Seinem Herrn leiden zu fönnen, Und 
gerade er fordert uns zur Freude an diejem 
Seren auf. Wie reimt ji) daS? 

Dieie Freude iſt eben nichts Srdiiches, 
iondern gewirft durch den Heiligen Geijt 
im Serzen der Kinder Gottes. Das iit das 
Geheimnis. Der Apojtel muß gerade in 
dem glückſeligen Zuſtande gewejen jein, als 
er ichrieb, und doch war er ein Gefangener 
und gefettet an einen römiſchen Soldaten. 

Gott Selbit iſt die Quelle diejer Freude 
und der Glaube die Hand, fie aus diejer 
Quelle zu jhöpfen. Das Nachdenken über 
die Führungen Gottes, das Gnadenwun 
der, für uns und in uns vollbracht, die 
Tatiache, die Gewißheit, wir find erlöit, 
Sein Eigentum das Bewußtjein Seiner 
Gegenwart, Seine herrlichen Verheißun— 
gen, Seine Hilfe in Nöten, die Segnungen 
Seines föftlichen Wortes, die innere Trieb- 
feder zum Gebet und Fürbitte, zum Dienit, 
zum Zeugnis, zur Anbetung Seines hei- 
ligen Namens — das iſt Freude, füße, Te- 
lige Freude. Die jollen wir in vollen Zü 
gen alleriwege genießen. 

Dieje Freude am Herrn und im Herrn 

it unfere Stärfe im Kampf gegen Unmut 
und Sorge, gegen Verjuchungen und 
Furt. Wir iteberwinden weit um des— 
willen, der uns geliebt hat. Wie könnten 
wir Ihn betriiben ? 
\ Diefe Freude am Herrn macht uns zu 
freundlichen, jonnigen Menichenfindern. 
Sie mul doch irgendwo lagern und irgend- 
wo herausleuchten. Wo anders als auf un- 
jerem Antlig, wo anders als aus unferem 
Weſen? 

Dieſe Freude verläßt uns auch nicht in 
unſeren Trübſalen, denn der Herr kann 
es doch nicht böſe mit uns meinen, beſon— 
ders wenn wir wiſſen, daß allen denen, die 


Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen. : 


Und wenn uns die Freude wirklich in der 
Hitze des Läuterungsprozeffes abhanden 
fommt, dann kehrt fie wieder, denn dem 
stommen muß immer wieder das Licht 
aufgehen in der Finiternis und Freude den 
kommen Serzen. 

Und in Verleumdungen und Läſterun— 
gen jagt uns der Herr: „Freuet euch, wenn 
fie allerlei Uebles wider euch reden, fo fie 
deran lügen.” Böſe Nachreden drängen 
zur Selbitprüfung. „Erforſche mich, Gott, 
und erfahre mein Herz!” Vor Gottes 
durhdringendem Auge find wir wie ein 
aufgeichlagenes Buch. Wenn wir mit auf- 
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richtigem Herzen ſagen können: „Herr, Du 
weißt alle Dinge, Du weißt, wie wir es 
gemeint haben,“ und unſer Herz uns nicht 
verdammt, dann haben wir eine Freudig 
keit zu Gott. Beſonders auch, wenn wir 
uns erinnern, daß es dem Herrn auch nicht 
beſſer ging und Seine heiligſten Abſichten 
für das Menſchenwohl aufs ſchnödeſte be 
urteilt und belohnt wurden. 

Und ſollte es zum Aeußerſten kommen in 
dieſem Leben, dann bleibt in letzter Inſtanz 
dieſer Herr uns treu, Er bleibt unſere 
Freude und unſer Troſt. „Herr, wenn ich 
nur Dich habe.“ Alles Irdiſche iſt nur ein 
Schatten von dem, was der Herr uns in 
Wirklichkeit iſt. Wer Ihn hat und ſich in 
Ihm freut, hat die Fülle der Freude. 


Die erziehende Weisheit Gottes. 


Noah hatte 120 Sabre als Prediger der 
Serechtigfeit vor einem verlorenen Ge— 
ihlecht geitanden. Gr war ein bewährter 
Zeuge Gottes. Nun follte er mit jeinen 
Söhnen dajtehen als Zeugen der retten 
den Gnade, an ihrem Haufe erwiejen, und 
al3 Zeugen des erniten Gerichtes Gottes, 
das über ein gottvergefjenes Gejchlecht ber 
eingebrochen war (Ebr. 11, 7.) Sie joll 
ten Väter eines neuen Gejchlechtes werden. 
Sundertfünfzig Tage fuhr die Arche auf 
der Fläche der Waſſer, bis fie zur Ruhe 
fam auf dem Gebirge Mrarat. In dieſer 
erniten Zeit hörte Noah nicht3 al3 das 
Rauſchen der gewaltigen Flut, er ſah nichts 
al3 den Himmel itber jich, wenn er durch 
das Fenſter nach oben blickte. 13 Monate 
und 10 Tage waren vergangen jeit der 
Stunde, wo Gott die Tür der Arche hinter 
Noah verſchloſſen hatte, dann erit durfte 
Noah mit den Seinigen den Erdboden wie 
der betreten. Welch ernite Schule hatte 
diefe Familie durchlebt! Noah baute Gott 
einen Altar und opferte Brandopfer, Was 
er in der langen, jtillen Zeit in der Arche 
mit Gott geredet hat, willen wir nicht. 
Aber die Anbetung und die Opfer, die jet 
ne erite Handlung nach der Befreiung bil 
deten, beweijen, da es Tage des Umgangs 
mit Gott gewejen waren. Das ganze Men- 
ichengeichlecht, dem Noah das Gericht Got 
tes zuvor verfündigt, war vertilgt, er und 
die Seinigen errettet. Jeder Schritt auf 
dieſem neugejchenften Boden der Erde, je- 
der Blick auf die Seinigen war eine Erin- 
nerung an Gnade und Gericht. Wie nötig 
war dieſe tiefe Erziehung angelichts der 
Unzuverläfligfeit des Menjchen. Noah war 
imitande, furz nach dieier großen Erret— 
tung ſich zu betrinfen; jein Sohn .Ham 
brachte jich Telbit unter den Fluch (1. Moſe 
9, 20—27). Welch ein Beweis von der 
Schledhtigfeit der menſchlichen Natur, die 
imitande iſt, auch die wunderbarite Gna- 
de Gottes jchnell zu vergejien! Ein er- 
retteter Chriſt jollte mit beiligem Ernit ge 
denfen, was Gott an ihm getan bat; auch 
in feinem Leben follten die Opfer des Dan- 
fes und der Altar des Zeugniſſes nie feh- 
Ien, denn alle Gläubigen find dazu beru- 
fen, inmitten der verlorenen Welt Zeugen 
der rettenden Gnade und des fommenden 
Gerichts zu jein. 

Sofephs Herz war von Jugend auf zu 
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Sott gerichtet, er fannte Jehova. Bon fei 
nen eigenen Brüdern in die Grube gewor 
fen und in die Fremde verfauft, hielt er 
ji) an jeinen Gott, den er befannte im 
Haufe Botiphars (1. Moje 39, 9). Um 
jeiner Treue willen fam er durch eine un- 
gerechte Anklage auf länger als zwei Jah— 
re ins Gefüngnis. Aber Sehova war mit 
Seinem Knechte in den Tagen der Gefan- 
genjchaft (1. Moje 39, 21—23). Der er- 
rettete Oberit der Schenken Pharaos ver 
gab Joſeph, aber Gott vergaß ihn nicht. 
Sott brachte ihn als Seinen Zeugen vor 
den Pharao (1, Moſe 41, 16. 25. 28. 32.) 
Sn jolder Schule Gottes wurde Joſeph 
30 Sabre alt als er hochgeitellt wurde, 
war er fein Neuling, der leicht aufgebläht 
in den Fallitrie Satans fallt (1. Tim. 3, 
6), jondern er war dazu erzogen, um auf 
den Höhen irdiichen Glanzes zu ſtehen, ob 
ne jeines Gottes zu vergeſſen. Die Bibel 
erzählt von ihm bis ans Ende jeines We 
ges feine Untreue. Demut gegen einen 
Bater, Gnade gegen jeine Brüder (1. Mo 
je 50, 19— 21), Treue gegen den Pharao 
ſchmückten jein Zeugnis fiir Gott . Die Er 
ziehung Gottes hatte ihre Frucht getragen. 
Joſeph hatte zuerit gelernt, tief erniedrigt 
zu werden, jo wurde er fähig, zu Gottes 
VBerberrlihung hoch zu jtehen. Much Bau 
[us jagt: „Sch weil ſowohl erniedriat zu 
jein, als ich weiß, Ueberfluß zu haben; in 
jedem und in allem bin ich unterwieſen, 
ſowohl jatt zu fein als zu hungern, jowohl 
lleberfluß zu haben al3 Mangel zu leiden. 
Alles vermag ich in Dem, der mich Fräftigt“ 
(Bhil. 4, 12—13). Wo der Herr dies ge 
jegnete Reſultat erreicht hat, wird Er ge- 
wi} verherrlicht werden vor der Welt durch 
die Seinigen. Werde ich Gott preifen, 
wenn Er mid in Tiefen führt? 

Wie erzog Gott Seinen Knecht Moſes 
für die Aufgabe, die Ehre Jehovas vor 
ganz Egypten zu bezeugen und in der Kraft 
des gegenwärtigen Gottes das widerſpen— 
itige Volk durch die Wüſte zu führen? Mo- 
ies lernte zuerit 40 Nahre die Welt und 
die Weisheit der Egypter fennen, dann 
lernte er 40 Sabre in der Wüſte Gott ken— 
nen und das eigene Herz. Dann erit war 
er fühig für feine eigentliche Lebensaufga— 
be. Während er dieje erfüllte zog ihn Gott 
immer näher in den perſönlichen Umgang 
mit Ihm. Zweimal 40 Tage und 40 Näd)- 
te war er bei Gott auf dem Sinai. In 
der Wüſte redete Gott mit ihm von An- 
geficht, wie ein Mann mit jeinem Freunde 
redet. Wahrlich, eine lange und gründliche 
Erziehung, die fortdauerte bis and Ende 
der 40 Wititenjahre. Aber wel ein Reful- 
tat! In den ſchwierigſten Augenbliden jei- 
nes dornenreihen Dienites juchte Moſes 
nie bei Menjchen Nat und Hilfe. „Er hielt 


ic) an Den, den er nicht ſah, als jähe er 


Ihn“ (Ebr. 11, 27.) Es gehört zu den 
beionderen Gefahren der Gläubinen unſe— 
rer Tage, daß fie jo viel auf Menjchen 
blicken und fich jo viel an Menjchen hängen. 
Man findet jo wenige Kinder Gottes, die 
in allen Dingen ihre Verantwortlichkeit vor 
Sott fühlen und fih auf Gott allein jtüz- 
zen. Darum it auch jo wenig Kraft umd 
jo wenig tiefer, wahrer Friede. Man wird 
finden, daß nur ſolche Kinder Gottes, die 
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in der Schule des Leidens und der Ber 
einfamung ganz auf Gott geworfen wa 
ren, fähig find, mit jtillem Herzen ſich auf 
den gegewärfigen Gott zu verlaljen. — Da 
it dann wirflid eine unüberwindliche 
Kraft des Sieges — da ilt auch Treue, die 
Gott anerfennen fann. 

Für Sonas war es nötig, drei Tage und 
drei Nächte im Bauche des Fiſches zu jein, 
im Rachen des Todes, mit vollem Bewußt 
jein über Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft, damit er fähig Würde, durch 
Slauben die große Botſchaft Gottes an Ni 
nive auszurichten. Die Schule im Bauche 
des Fiſches dauerte nicht eine Minute län 
ger als fiir den Charafter des Jona nötig 
war. Das mißratene Gefäß fnetet der 
Töpfer zufammen, jeßt e8 von neuem auf 
die Scheibe, um es nach) feinen Gedanken 
zu formen. Dies tat Gott an Jona im 
Bauche de3 Files. Wenn man den mur 
renden Sona im Angeficht des begnadigten 
Ninive betrachtet, Kapitel 4, jo wird man 
gewahr, dal es Gott mit einem ungewöhn 
ih harten, eigenwilligen Charafter zu tun 
hatte — aber Gott wurde mit Nona fer 
tig! Gott allein weiß, wann der menschli 
che Eigenwille jo weit zerbrochen it, daß 
das Gefäß für Gott brauchbar it, Wir 
erleben manche Fälle, wo nach jahrelangen 
Sranfenlager und vielen leiblichen Schmer- 
zen jcheinbar ein völliges Nefultat des Zer 
brochenfeins erreicht war, und doch war e3 
nicht jo, und Gott fonnte das Gefäh, an 
dem Er jo viel getan hatte, nicht weiter 
gebrauchen. Lies die Gefchichte des Aſa 
und Hisfia! Wir verjtehen oft nicht, wes 
halb Gott treue und bewährte Knechte und 
Mägde jo tief prüfen und erziehen muß — 
Sott fieht eben mande Gefahren des 
menſchlichen Charakters, die wir nicht ie 
ben 

Stephanus follte als ein Geſandter Got 
tes an die verfammelten Häupter und ver 
antwortlihen Führer Israels das Tekte 
große Zeugnis von der in Chriſto erichie 
nenen Gnade ütberbringen. In göttlicher 
Vollkommenheit entrollt er vor dem Hohen 
Rat die Geſchichte Israels von Abraham 
bis Salomo und ſtellt das auserwählte 
Volk Gottes vor die letzte Entſcheidung, ob 
ſie ſich vor ihrem wahren Meſſias beugen 
wollten oder den Aufruhr und den Fluch 
erwählen. Sterbend erblickt er den zur 
Rechten des Vaters erhöhten Chriſtus und 
befiegelt mit jeinem eigenen Blute die 
Wahrheit feiner Botichaft. 


Nicht menichliches Studium oder Gelehr- 
jamfeit oder Nedefunit, ſondern allein 
Glauben und die Macht des Heiligen Gei- 
ſtes (Apg. 6, 5) bildeten die Vorbereitung 
für diefe aroße Aufgabe, durch welche Is— 
rael® Verwerfung und die Botichaft der 
Gnade an die Nationen der Erde zur Tat- 
ſache wurde. In der erniten Zeit in der 
wir leben, ilt die menjchliche Gelehriamfeit 
und Willenichaft wie nie zuvor eine Waffe 
in der Hand Satans geworden, um die 
Wahrheit Gottes zu bekämpfen. Da iit es 
wichtig, zu verſtehen, daß Gott Seine 
Streiter Selbit auswählt und ausrititet. 
Stephanus gehörte nicht zu den Meilen die- 
fer Welt, er war ein Mann Gottes, getrie- 
ben vom Heiligen Geifte, 2. Petri 1, 21. 


Alennonitiſche Rundſchau 


ie Weiſen dieſer Welt würden ihn als 
„einen Laien“ völlig unfähig erachten, in 
göttlichen Dingen mitzureden. Aber was 
jagt Gott? „Ich will die Weisheit der 
Weifen vernichten und den Verſtand der 
Beritändigen will Ich hinwegtun. Wo tt 
der Weiſe? wo der Schriftgelehrte? wo der 
Schulitreiter diejes Zeitlaufes? Hat nicht 
Gott die Weisheit der Welt zur Torbeit 
gemacht?“ 1. Cor. 1, 19. 20. 

Sn Apg. 9, 1—21 jehen wir, wie völlig 
der Itarfe Charakter des Paulus, diejer 
Feuergeiſt, niedergeworfen wurde. E3 war, 
menschlich betrachtet, ein gänzliher Zuſam 
menbrud. Er mollte ja den Namen Sefu 
ausrotten, er war ja in den offfenen Kampf 
gezogen wider alle, die „dieles Weges” wa— 
ren und nun lag er befiegt am Boden, 
an Leib und Seele gebrochen. Er mußte 
drei Taae blind liegen und jtille vor Gott 
jein, dantit er fich ſelbſt und den hinter ihm 
liegenden Weg im Lichte Gottes jehen woll 
te. Wieviel hatte Gott mit ihm zu reden. 
Wahrſcheinlich hatte erden Herrn wandeln 
ſehen auf der Erde, 2. Por. 5, 16: ob er 
in den Tagen der Kreuzigung in Jeruſalem 
war, wilfen wir nicht: die Tage des Ste 
phanus hat er miterlebt. Des Paulus aan 
zes Zehen var bi hierher von Feindſchaft 
wider Sefum erfüllt. Nun follte es eine 
völlige Ummandlung aeben. Er follte al 
les, was er auf religiöſem Gebiet beſeſſen 
hatte, fir Dreck achten, Phil. 3, 8, und kei— 
ne andere Quelle der Kraft und des Le- 
ben3 fennen als Sefum allen. Solche Um 
wmandlungen der ganzen Lebensanſchauun 
aen fönnen fich nicht inmitten de3 gewöhn— 
Tihen Taaesverlauf3 vollziehen. Dazu be 
darf es tiefe Stilfe. Wie Sona aus dem 
Bauche des Fiſches, To betete auch Paulus 
aus feiner Ylindheit drei Toge hindurch. 
Nie lange Paulus dann noch in der Stilfe 
in Mrabien mar, ift nicht genau erfennbar. 
aber da3 verkündet fein aanzes Leben: Gott 
bat in ienen drei dunklen Tagen ein fo 
tiefes Merf an Seinem Knecht aetan, dat 
Paulus fähig war, als ein Ueberwinder den 
ichweren Wea zu achen. den Bott ihn führ 
te. Mahre Befehrungen brinaen umfo tie 
fere Erſchütterungen, ie offenbarer ein 
Menih in Gottesfeindichaft dahingina 
Aber man darf auch ianen, dak eine tief- 
areifende Erichütteruna hei der Bekehrung 
in vielen Fällen ein tiefaegriindetes Chri- 
ſtentum herborbringt, eine Fähigkeit, fir 
den Herrn etwas zır fein. 


Johannes follte befähigt werden, die Of— 
fenbarung Jeſu Chriiti, welche Gott ihm 
aab, zu empfangen. Durch Seinen Engel 
iendend, hat Er e8 Seinem Knechte Johan— 
nes gezeigt. Es war nicht ausreichend, daß 
Sobannes an Sefu Brust gelegen, Joh. 13, 
23, und als der einzige der Jünger unter 
dem Kreuze feines jterbenden Serrn ge 
itanden hatte, Joh. 19, 26, daß er Pfing- 
ten mitdurchlebt und mit Petrus gemür- 
digt worden war, für feinen Heiland ge- 
ichlagen zu werden, Apa. 5, 40. Nett, wo 
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Sott ihn zu dem beionderen Dienste fähig 
machen und ihn ehren wollte, um für alle 
fommenden Tage der Kirche die Ratſchlüſſe 
Gottes zu bezeugen bis zur Vollendung die- 
ſes Zeitalters, da führte ihn die Weisheit 
des Vaters in die Stille der Verbannuna 


11. Juni, 





nad) Patmos. Es iſt jo wichtig für die 
Kinder Gottes, in Leiden und Vereinſa— 
mung die Wahrheit zu lernen: Der Herr 
it mehr; mehr als der Verfehr mit Sei. 
nen teuerjten Sindern, mehr al3 Geſund— 
heit, mehr als Wohlitand, mehr als Frei- 
heit, mehr als das Borrecht, Ihn zu ver— 
fiindigen in einer verlorenen Welt. Wenn 
es der Weisheit Gottes gefällt, dieſes alles 
einem der Seinigen zu entziehen, um deito 
mehr und inniger mit Seiner wunderbaren 
Berjon zu verfehren, jo iſt daS doch nur em 
Snadenbeweis, höhere Ehre umd tiefere 
Segnung . Kannſt du, wenn Gott dir et: 
pas nimmt, mit Dank und Freude jagen: 
„Der Herr iſt mehr!”? 
Alltanzblatt. 
Der große Unterſchied. 

Man bat Ihon oft die Frage aufgewor 
fen und reiflich erwogen, ob denn die Ne 
ligion wirklich jo nützlich und praftiich für 
diejes Leben jei, und ob fie tatiächlich eine 
Veränderung der Sitten und Gebräude, 
der Anſchauung und Lebensweiie hervor 
bringe. Man bat ja immer geglaubt, daß 
der breitgetretene Weg der Kinder dieſer 
Welt nicht nur den Vorzug der Meiitbenuz- 
zung hat — „denn ihrer find viele, die da- 
rauf wandeln“ (Matth. 5, 13), ſondern daß 
er auch ein angenehmer und mit allerlei 
Vorteilen verfnüpft jei. Hat doch ſchon 
jemand im grauen Altertum jeine Betrach— 
tung darüber angeitellt, und hätte jchier 
geitrauchelt mit feinen Füßen, jeire, Tritt 
hätte beinahe geglitten, da er ſahe, daß 
es dem Gottlojen fo wohl ainge Denn 
fie find in feiner Gefahr des Todes, jon- 
dern ſtehen feit wie ein Palaſt. Sie find 
nicht in Unglück wie andre Leute, und wer 
den nicht wie andre Menschen aeplagt; 
drum muß ihr Troßen köſtlich Ding ſein; 
und ihr Frevel muß wohlgetan- heihen. Ih— 
re Berion brüſtet fich wie ein fetter Wanſt; 
fie tun, was fie nur gedenken; Tie vernid) 
ten alles, und reden übel davon, und reden 
und lältern hoch ber — ſiehe, das find die 
Sottloien; die find glückſelig in der Welt 
und werden reich“ Pſalm 73. Der from- 
me Hiob wirft feiner Zeit auch ſchon die 
Frage auf: „Warum leben denn die Gott- 
lofen werden alt und nehmen zu mit Gü— 
tern?” Siob 21, 7. Und unier alter 
Freund David bat ähnliche Erfahrungen 
gemacht, er befennt, „einen Gottloien ge 
ſehen zu haben, der war troßig, und brei- 
tete fich aus, und grünete wie ein Vorbeer- 
baum” Palm 37, 35. 

Das mag nım alles fcheinbar plaufibel 
fein, und auch ſchon manchen zum erniten 
Nachdenfen gebracht, ja vielleicht zur vor— 
iibergebenden Verſuchung gereicht haben, 
es bleibt dennoch wahr, daß ein großer 
„Unterjchied iſt zwiichen dem Gerechten 
und Gottlofen, und zwischen dem, der Gott 
dienet, und dem, der ihm nicht dienet” Mal, 
3,18. 

Der größte Unterjchied iſt ohne Zweifel 
im inneriten Serzensarund zu finden. Wil 
ien wir doch daß das „Dichten und Trach— 
ten des menichlichen Herzens böfe iſt bon 
Sugend auf“ 1. Moſe 8, 21. „Es iit das 
Herz ein troßiges und verzagtes Din ‚wet 
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fann es ergründen?“ Ser. 17,9. „Es ilt 
ſteinern“ Heſekiel 11, 19. Drum kommen 
„aus den Herzen arge Gedanken, Mord, 
Ehebrüch, Hurerei, Dieberei falſche Zeug- 
niſſe, Läſterung“ Matth. 15, 19. infolge 
deſſen iſt der Menſch höchit unglücklich, 
denn der „Gottloſe hat feinen Frieden!“ 
Er iit bei allen Reichtum arın; bei aller 
Ehre und Ruhm bat er do) „Brandmal 
im Gewiſſen“; er iſt bei aller Geſundheit 
frank, denn „das Haupt iſt Frank, das gan- 
ze Haupt iſt Frank, das ganze Herz tit matt. 
Non der Fußſohle an bis aufs Haupt iit 
nichts Gefundes an ihn, jondern Wunden, 
und Striemen, und Eiterbeulen, die nicht 
geheftet, noch verbunden, noch mit Del ge 
Iindert find“ Jeſaia 1, 5. 6. 

Wie verichieden iſt die Serzensbeichaf 
tenheit bei denen die ihr Serz dem Herrn 
ergeben, mit bußfertigen Herzen das Kreuz 
des Lammes umſchlungen und im Findli 
den Glauben den Heiland ergriffen haben, 
an welchen wir haben die „Erlöfung durch 
ſein Blut, nämlich die Vergebung der Sin 
den, nach dem Neichtum feiner Gnade“ 
Eph. 1,7. „Das Alte it vergangen, fie 
be es iit alles neu geworden” 2. Kor. 5, 
17. Fröhlich fingt der Glückliche: 

„O wonnevolle, jel’ge Zeit, 

Da ich mein Herz dem Herrn geweiht! 

Kommt alle ber von nah und fern, 

Mein Herze jauchzt und ſagts jo gern: 

Sel’ge Zeit, jel’ge Zeit, 

Da Sejus mich von Sind’ befreit: 

sch Iernte beten, wachſam fein, 

Um in dem Herrn mich allzeit freun!“ 


Der edle Friede Gotes, der höher iſt als 
alle Vernunft, regiert nun unser Herz; 
wir haben den Geiſt der Kindſchaft emp 
fangen und rufen: Mbba, lieber Vater! 
Wir willen, wir find fein, denn fein Geiit 
gibt Zeugnis unjerm Geiſt, daß wir Got 
tes Pinder find, und darum Jind wir der 
Welt gefreuzigt und die Welt uns. 

Es iſt aber auch ein großer Unterjchied 
zwilhen denen die Gott dienen, und de 
nen, die ihn nicht dienen, in ihrem Lebens 
wandel. David bat recht, wenn er jaat: 
„Es it von Grund meines Herzens von der 
Sottloien Weſen geſprochen, dat; feine Got- 
tesfurcht bei ihnen ijt“ Palm 36,2. „Das 
Serz des Sottlofen iſt unbarmherzig, ihre 
Luſt it, Schaden zu tun“ Spr. 12, 10—12. 
„Er nimmt heimlich gern Geichenfe, zu 





beugen den Weg des Rechts“ — „feine 
Seele wünſcht Arges,“ — „er führt mit 
dem Kopf hindurch,“ — „er achtet Feine 


Vernunft“ Spr. 21, 12—29. „Der Gott- 
loje übervorteilt den Gerechten“ Hab. 1, 
4. Das find nur einige von den Charafter- 
zügen derer, die Gott nicht dienen. 

Welch ein gewaltiger Unterichied iſt das 
Verhalten der Frommen! Ihnen ift e8 
eine Freude zu tum, was recht iſt, Spr. 21, 
15. „Der Gerechte iſt barınberzig und mil- 
de,,, Bi. 37, 21, „ihre Gedanken find red 
ih“ Spr. 12, 5, „er wird feines Glau— 
bens leben“ Röm. 1 17 umd „it geiinnet, 
wie Chriitus auch war“ Phil. 2, 5. Die 
Liebe Gottes iſt ausgegoffen durch den hei- 
ligen Geiſt ins Serz, und diefe hat wunder- 
volle Eigenichaften: „Sie iſt Tangmütig, 
freur‘sich, fie eifert nicht, treibt nicht Mut- 
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willen, blähet ſich nicht; ſie ſtellet ſich 
nicht ungebärdig, ſie ſuchet nicht das Ihre, 
ſie läßt ſich nicht erbittern, ſie trachtet nicht 
nach Schaden, ſie freut ſich nicht der Un— 
gerechtigkeit, freut ſich aber der Wahrheit, 
ſie verträgt alles, ſie glaubt alles, ſie hof 
fet alles, ſie duldet alles“ 1. Kor. 13. Iſt 
das nicht ein großartiger Unterſchied? Und 
noch mehr, der Gerechte lebt nicht mehr jich 
jelbit, jondern dem, der für ihn geitorben 
it und ihn teuer erfauft Hat; er wandelt 
im Licht, wie er im Lichte ilt, er tut Gu 
tes, ohne müde zu werden.“ 

Steht man nicht allenthalben die Spu 
ren diejes in jelbitlojen Werfen der Barm 
berzigfeit, in wohltätigen Unternehmungen 
und Stiftungen, in Watlen- und Altenhei 
maten, Hoſpitälern und Diafonifjenanital 
ten, im geivaltigen Miflionswerf im In 
und Auslande, unter Juden, Hetden und 
Wohammedanern in allen Zonen der Erde 
und in allen möglichen Zungen und Spra 
hen? Wahrlih die Frommen find das 
„Licht der Welt und das Salz der Erde!“ 

Es iſt aber noch ein Unterjchied zwischen 
dem, der Gott dienet, und dem der ihn 
nicht dienet, der jehr auffällig iit, und das 
it der Tod und das zufünftige Los derjel 
ben. Während die Hoffnung des Gottlofen 
verloren und fein Ende mit Schreden it, 
wartet jeiner in der andern Welt ein Furcht 
bares Gericht und ewige Verdammnis!,Wo 
der Wurm nicht jtirbt, und das Feuer nicht 
verlöjcht, Jondern der Rauch ihrer Qual 
aufiteigt von Cwigfeit zu Ewigfeit.”“ Wie 
ganz anders das Sterben der Frommen! 
„Der Tod feiner Heiligen it wert geachtet 
vor dem Herrn“ Bil. 116, 15. Kein Wun 
der, ruft Bileam begeiitert aus: „Meine 
Seele müſſe jterben des Todes der Gerech 
ten, und mein Ende werde vie diejer En 
de!” 4. Moſe 23, 10. Sa, der Dichter hat 
Necht: 


„Eines Chriiten Tod 

Weib von feiner Not; 

Ruhig lächeln feine Mienen, 
Engelsiwonne jtrablt aus ihnen. 
Schon wie Abendrot, 

Sit des Chriiten Tod!“ 


Dies fonnte man ſehen bei Stephanus, 
dem eriten chriitlichen Märtyrer, als er be- 
geiitert ausrief: „Siebe, ich jehe den Him— 
mel offen, und des Menjchen Sohn zur 
Nechten Gottes ſtehen,“ und betet: „Herr 
Seju, nimm meinen Geiſt auf!“ Apg. 7, 
55. Wie getrojt bit ein Paulus dem 
Ende entgegen und ſpricht: „Ich habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hin— 
fort it mir beigelegt die Krone der Ge 
rechtigfeit, welche mir der Herr an jenem 
Tag, der gerechte Richter geben wird“ 2. 
Tim. 4, 7. 8. Weil Chriſtus jein Leben 
war, bat der Tod für ihn den Stachel ver- 
loren, und darum wünſcht er auch einmal 
abzuicheiden und bei Ehriito zu jein, was 
fir ihn viel beſſer wäre! 

Als man Albert Knapp auf jeinem Ster- 
bebette fragte, wie es ihm ging, antwortete 
er: „Mir iſt himmliſch wohl. Meine See- 
le iſt ein Mdler, zur Sonne fliegt er im 
Morgenrot; vor ihm nur leuchtende Won- 
ne—ıumd hinten ein Schatten — der Tod!” 








Sa, wer jo jtirbt, der hat es gut! Und 
Ihließlich wartet dem, der Gott gedient hat, 
noch das Erbteil der Heiligen im Licht. 
„Denn es ijt noch nicht erjchienen, was wir 
jein werden. Wir willen aber, wenn er 
ericheinen wird, daß wir ihm gleich jein 
werden, denn wir Werden ihn jehen, wie 
er it”, 1. Joh. 3,2. Es verlohnt fich, teu- 
rer Xejer, dem Herrn zu dienen von gan 
zem Serzen; es macht zeitlich glücklich 
und bat die VBerheißung des ewigen Le 
bens! Enticheide dich heute, jo ferne du 
noch nicht mit Gott verjöhnt biſt. Sekt iſt 
die angenehme Zeit, jo langes es noch heu- 
te heißt! 

Die ewigfriiche Gottesfraft der 

Heiligen Schrift. 

„Was die negative” Kritif auch von den 
Wundern, Zeichen und Weisjagungen des 
Alt. Tejtaments halten mag, jo gibt es ein 
großes Wunder, dejjen Wirflichfeit fie we— 
der leugnen noch erflären fann — die hö— 
here Gottesfraft, die wie ein goldener Fa— 
den das Gewebe der Weltgeſchichte durch- 
zieht und deren Fülle in Chriſtus ſich of- 
fenbart. Dieje jehildert ſchön und treffend 
C. E. Koetsfeld wie folgt: 

„Man bat gejagt, es jei eine den alten 
orientaliichen Völkern gemeinfame Eigen- 
tümlichkeit, daß fie in einer göttlichen Of— 
fenbarung die Grundlagen aller Weisheit 
und Wiſſenſchaft des VolfSlebens, der Ge— 
jeßgebung und der Religion juchten, und 
mit diefer Erklärung war dann die Sache 
raſch erledigt. Angenommen, e3 jei fo. 
Aber welche Offenbarung käme dann in 
Frage? Die Buddha, der das höchſte Ide— 
al menjchlicher Seligfeit in der Vernichtung 
des perjönlichen Daſeins fiehbt; oder die 
Zoroaſters, der eine ewige Macht der Fin- 
iternis mit dem Neiche des Lichts kämpfen 
läßt, und deſſen Religion in einer Reihe 
von Waſchungen beiteht; oder die Konfu— 
zius; der den Sailer als den Vater aller 
an die Stelle der Gottheit jeßt; oder die 
Mobammeds, der feine Nachtlampe an der 
Fackel Israels anzindete? Neben all die- 
ſen Schattenbildern tritt das göttliche Licht 
der Bibel nur noch Itärfer hervor. Und 
wie iſt es denn mit all diejen vermeintlichen 
Dffenbarungen gegangen? Sie waren das 
Werf eines Fräftigen Geiſtes und jtanden 
infolgedeflen ſchon nach) dem erjten Schrit- 
te jtill. Später find fie verjchlechtert, aber 
nicht verbefjert worden, find verjteinert, 
aber haben fich nicht entwicelt. Unter Is— 
rael jedoch war mit nur kurzen Zwiſchen— 
paufen Gottes Wort lebendig und jtet3 in 
der Entwicdelung begriffen von Abraham 
an bis zu Nohannes, dem Neftor der Apo- 
itel. Beitgenoffen mögen ſich verbinden, 
um ihre Präfte zu einem großen Werfe zu 
vereinigen, aber fünfzig Menjchengeichledh- 
ter tun das nit. Und doch findet hier 
ein ſtetiger Fortichritt, jo daß das Leitfeil, 
das der Sand des einen entglitten iſt, im- 
ner wieder von einem andern aufgeriffen 
wird. 

Auf die Offenbarung des einen allmäd)- 
tigen Schöpfers, von dem alles ausgeht, 
folgt die Heiligfeit der Geſetzgebung, das 
Geſetz entfaltet ji) in der Prophetie, und 
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dieſe findet ihre Erfüllung im Evangeli 


um. Die Schöpfungsgeicdhichte gebt von 
einem Menjchenpaare aus, aber Abrahams 
Verheißung Spricht bereit3 von allen Ge 
ichlechtern der Erde, und das Ende der 
Brophetie, die ſchon von Anfang an in Er 
füllung gebt, iit nach) Jeſaias und Sejus die 
ganze Erde, die einit voll jein wird von 
der Erfenntnis des Herrn, die Welt gleich 
einem Acer fir Gottes Wort. — Und das 
alles geichieht unter einem Volke, das be 
reit3 Mojes als ein hartnädiges bejchrieb. 
Während es in Schwärmerei den Gößen 
nachjagte, ward es gezwungen, die Erfennt 
nis des einzigen Gottes auf Erden zu be 
wahren; während es die Heiden tief ver 
achtete, brachte e8 ihnen Gottes Wort, und 
in der ſchönſten Blütezeit des Phariſäer 
tums verfündigen zwölf jüdische Männer 
der Welt die wahre Freiheit und die Er 
rettung der Heiden, Wahrlich, das tit fei 
ne Frucht die auf dem eigenen Boden er 
wuchs, jondern eine höhere Gottesfraft, die 
die Jahrhunderte durchdringt und nie ihr 
Werk aufgibt, bis fie in Chriſtus den Ed 
itein zu einem Weltreiche legt, das emit, 
weil es aus Gott it, alle anderen Welt 
mächte überwinden wird.“ 


„einigte Staaten 


Galifornia, 


c 





Shafter, den 28 Mai. Indem ich 
ihon eine lange Zeit nichts von mir habe 
hören laſſen, will ich wieder etwas von 
bier berihten. Man ilt bier jo beichäftiat, 
daß fait nicht Zeit. ijt zum Schreiben. Das 
bischen Land das man bier hat, joll Waller 
haben und da unfer Brunnen nicht halb 
genug Waſſer liefert, iſt der freundliche 
Nachbar Jakob Dirfien jo gutmeinend ge 
weſen und hat mir mit feinem Waſſer aus 
geholfen. Das Angebot zu 35 Cents per 
Stunde iſt billig genug, aber wenn man 
genug eigenes Waſſer hat, iit es doch beſſer. 
Mit unferm Brunnen verhält es ſich wie 
folgt: Der Mann welcher diefe Farm be 
jaß, hatte wollen mehr Sand herausbrin 
gen und dabei ijt ihm der Sandeimer im 
Brunnen jtedfen geblieben, und beim zu 
itarf ziehen ilt das Drabtieil abgeriſſen. Es 
wurde verfucht, den Sandeimer mit Haden 
heraus zu bringen, aber das glückte nicht. 
Dann wurde Dynamit hinein gelafjen, das 
jollte ihn veriprengen, und das wird ja auch 
wohl geworden fein, aber dann fan jo viel 
Sand in die Höhe, da der Brunnen unten 
fait zugeitopft it und folgedeſſen fommt 
wenig Wajler, nur ein Drittel ſoviel wie 
fommen jollte. E83 wurde ein Sandeimer 
bineingelafjen, aber fam nicht aanz bis un— 
ten, er wollte da jtecfen Fleiben. Die Ko— 
ten und paar Tage Mrbeit ‚waren vergeb 
fih. Nun laſſe ich vom Nachbar Dirkſen 
einen neuen Brunnen machen. Geſtern 
fing er an und bis morgen abend wäre 
er fertig geworden, aber es fing heute nach— 
mittag jo um 3 Uhr an zu regnen und hält 
an ſchon jo bei 24 Stunden. Schade um 
den ſchönen Alfalfa, der auf dein Felde in 
fleinen Saufen liegt. Die Dirfiens Brü— 


der haben ihre Gerſte jchneiden und binden 
laſſen, aber die Garben gerade jo liegen 
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lafien, wohl in der Hoffnung, es bleibt 
trodfe n ‚Nun werden fie die naſſen Garben 
aufitellen müſſen. 

Johann Beters ijt auch ſchon jo weit, dat 
er bewäſſern kann. Es nimmt viel Arbeit 
und Geduld bis jo ein 100 Fuß tiefer 
Brunnen jo weit fertig iſt, bis bewäjjert 
werden kann. Es nimmt 4 bis 5 Tage bis 
der Brummen gebohrt und die Röhren hin 
ein gejchoben jind. Es werden Szöllige, 
10zöllige und auch 12 zöllige Röhren ge: 
braudt . Dann muß em Loch gegraben 
werden bis 2 oder 3 Fuß ober dem Wailer. 
Etiva 15 bis 20 Fuß tief und 6 Fuß im 
Durchmeiler, welches dann mit Cement aus— 
geichmiert wird. Da unten wird der Mo- 
tor und die Pumpe aufgeitellt. Wer einen 
Engine aufitellt, der bringt den auch noch 
3 Fuß tief hinein und etwa 20 Fuß ab 
bom Brunnen, und um den Treibriemen 
mit der Pumpe in Verbindung zu bringen, 
mus vom Engine bis zur Pumpe eine 
ſchräge 20 Fuß lange unterirdijche Höhle 
gemacht und mit Concrete vermauert wer 
den. Und das nimmt Zeit, Arbeit und 
Geld. Wer ich alles machen läßt, der mul 
jo bei $1425.00 zahlen, Und das Häuschen 
iiber dem Engine fojtet ja auch noch einige 
Dollars. Wer Tich mit jo einem Engine 
veriteht, dann gehts Ichon, aber wer ich da 
mit nicht veriteht und es kommt irgend et 
was aus der Ordnung, dann muß derjeni 
ge laufen zu einem der Stenntnifje hat. Da 
bat der liebe Guſtav Tiſch jeine liebe Not. 
„Ra Bruder PDirfjen“, „Br. Buller“ 
oder Jonmit jemand — „komm doch und hilf 
mir zurecht, der Engine jchafft nicht, und 
wir brauchen jo nötig das Waller. Da 
nimmt es wieder Geduld, Zeit und Geld. 
Sa, dieſes Ding arbeitet nicht recht; auf 
nac) Bafersfield per Auto oder per Zug 
und ein anderes Ding geholt. Da gehts 
nicht nach dem Sprichwort: Eile mit Weile. 
Nein, eile, eile! Mein Nachbar Dirfjen 
hatte ziemlich Pech mit feinem Brummen. 
Das Waſſer im Graben nahe bei war in 
ein Gopher Loch hineingeraten und hinun 
ter in jene „pit“ (Grube) gelaufen. Der 
Treibriemen hatten den Schmutz mitgetra 
gen und den Engine beworfen bis zulett 
alles zum Stillitand fam. Er war nicht 
Daheim und feine Jungens waren ganz 
itberraicht, als jie im Engine-Häuschen das 
Waffer und den Schmuß ſahen. Die Bat- 
teries waren vernichtet, und im Brunnen 
war etwa 10 Fuß Erde mit dem Waſſer 
bineingejpült. Ja, da mußte eiligit nad 
Nafersfield gefahren werden, denn ein neu- 
er Feuerſchläger mußte geholt werden, und 
auch neue Batteries. Als nun alles gefixt 
war und der Engine wieder arbeitete, fam 
fein Waffer, Der Brunnen war unten zu- 
geitopft. Ein Glüc daß er jelbjt ein Brun- 
nenmacher iſt. Jetzt holte er jeine Majchi- 
nerie berbei, die etwa 3 Meilen entfernt 
war und da war er beim Heinrich Peters 
auch gerade fertig. Ich und jeine Nungens 
mit einem Fuhrwerk hatten es in ein paar 
Stunden bier. Das Geitell und die Ma— 
jchinerie fam in Bewegung um den Brun- 
nen auszureinigen. Es nahm vier Tage 
Zeit vom „Schmußtage, gerechnet bis wie— 
der der Flare Wajjeritrom fam. Und die 
Kartoffeln duriteten jo jehr. Als ih mit 
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der Schaufel bald hierhin bald dorthin Tief 
beim Bewöſſern (denn es paſſiert auch, daß 
das Waſſer durchbricht und läuft, wo eg 
nicht joll, oder man will es hierhin um) 
dorthin lafjen, da fängt man an tüchtig zu 
ſchwitzen), famen mir die Gedanfen in den 
Sinn: Wie es doch da jo viel beſſer ijt, wo 
es genug regnet. Da fann man doch die 
Zeit während es regnet im Zimmer ſitzen 
oder jchlafen. Hier nur fleißig dabei jein 
und obendrein nod dafiir bezahlen, da 
man dabei it. So ein Engine braucht bis 
30 Ball. Del den Tag. Und wer einen elet 
triihen Motor hat, dem jeine Nechnung it 
jeden Monat bis $25.00 auf 20 der . 
Land. Und ich bin der Glückliche der einen 
Motor hat. Da melfe ich meine 4 Kühe, 
die mir $50.00 monatlich fir Rahm ein- 
bringen, und zahle die Hälfte an die eleftri 
ihe Power Eo., in Bafersfield. Nun, wir 
hoffen, daß uns unjere 10 Acer Kartoffeln 
52000.00 einbringen werden. 

Die Nachbarn, Aron Neufeld und C. J. 
Thomas, wetteifern, wer am mtetiten Kar 
toffeln und Korn ziehen wird auf 35 Ader 


Sand. Sie find jehr fleißig von früh big 
jpät. Sch höre öfters, dal der Engine ſchon 


bor Sonnenaufgang zu puffen anfängt, 
Sie jagen das Bewäſſern geht jo gut wie 
wenn fie Bienie halten. Einige Meilen 
jüdweitlich von uns werden 20 Brunnen 
gemacht und 20 Häuſer jollen gebaut wer: 
den. Einige find jchon gebaut. Siehe wie 
alles lebt und ſich regt. 

Sejtern hatten wir einen recht warmen 
Tag, und die Nacht war auch ſchwül. Tage 
vorher hatten wir manchmal ziemlich viel 
Wind, jo daß es mir recht oklahomaiſch 
vorkam — und heute den jchönen Wegen. 

So junge Hähne bringen doch etivas ein, 
14 Stück wogen 34 Pfund und fürs Pfund 
zablten jie in Wasco 40 Cents. Für junge 
Sänje befommt man $2.00 per Stück. 
Sacob Thomas. 





Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 2. Mai. Werter 
Editor! Heute will ich berichten von dem 
Leben und Sterben des lieben Bruders Jo— 
hann J. Neufeld. Von ihm kann auch mit 
Recht geſagt werden: Wir müſſen durch 
viel Trübſal ins Reich Gottes eingehen; 
denn er hat ſchon ſeit längerer Zeit ein 
ſchmerzliches Blaſenleiden gehabt. Letztes 
Jahr im Sommer wurde ihr Sohn ins 
Kriegslager gerufen; im Winter ſind ih— 
nen zwei Kinder geſtorben: Ein Sohn, wel— 
cher jeine Gattin und ein Kind hinterläft, 
und eine Tochter, welche ihren Gatten und 
fünf Rinder hinterläßt. Sie jtarben beide 
i nIdaho, wo er weder beim Krankenbett 
noch beim Begräbnis jein fonnte. Drei 
Kinder der verjtorbenen Tochter haben fie 
bergeholt. Dieje find bei den Freunden. 
Eine Freude iſt ihnen dazwijchen gewor— 
den, nämlich) die, daß ihr Sohn fich befehrt 
bat, welcher auch in Idaho wohnt und jeine 
zwei Gejchwiiter jterben gejehen hat. Der 
Sohn aus dem Kriegslager iit auch ſchon 
eine Zeitlang daheim. 

Das Begräbnis des lieben Bruders fand 
itatt den 23, Mai in unjerer Kirche drei 
Uhr nachmittags. Nachdem mehrere Lie 
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der geſungen worden waren, machte Br. 
Ahr. P. Neufeld die Einleitung mit dem 
Liede No. 537 aus dem Gejangbud und 
init dent Tert Ebr. 13, 14. Er madte ins 
beiondere aufmerkſam darauf, daß wir doc) 
dem Nat folgen möchten und die zufiinftige 
Stadt ſuchen, wie es auch der veritorbene 
Bruder getan hat. Br. E. PB .Epp, Sen 
derion, Nebrasfa, gab das Lied an No. 19, 
Gvangeliunislieder und hatte jeinen Text 
Offb. 21, 1. S entnommen Ernite und 
Be tröftende Worte durften wir hören, 
die ja auch in dem Abjchnitt enthalten jind. 
Br. Beter Görz machte etliche Bemerkun 
gen über das Lied No. 67 in Evangeliums 
lieder und den letten Teil aus Luk. 7, 13, 
namlich: „Weine nicht Melteiter las 
Kröker ſprach das Lied vor aus dem Ge 
iangbuch No. 534 und redete über 2. Tim. 
4,1.8. Manche wichtigen Sedanfen durf 
fe moir auch aus dieſem Tert hören. Un 
ter andern führte ‚er noch die folgenden 
Schriftitellen an Betri I, 10, und 4. 
Moie 23, 10. Dann las er uns das fol 
gende Lebensverzeichnis vor: 

Br. Sobann 3. Neufeld iſt geboren den 
31, Auguſt neuen Stils 1858 in Nojenort, 
Siidrı land. Mach Amerika ausgewan 
dert den 27. Mai 1877. Getauft im Jah 
re 1878 von Melteiter Safob Klaſſen. In 
den Eheitand getreten den 22. Juni 1884 
mit Witwe Gerhard Ströfer, geborne Frie 
jen. Kinder gezeugt 9, ſechs Söhne und 
drei Töchter. Zwei Söhne und eine Toch 
ter ſind ihm vorangegangen. Großkinder 
hatte er 15, von denen eins geſtorben iſt. 
Außerdem batte er ein Stiefkind und ſechs 
Stiefgroßfinder. Im Ebeitand gelebt 35 
Sabre, drei Monate und 29 Tage. Mt 
geworden 60 Jahre weniger einen Tag. 
Drei,beiondere Krankheiten bat er in jei 
nem Leben durchgemacht ſowie auch im ſpä 
teren Eheleben, beionders im letten Jahr. 
Den 20. Oftober 1891 wurde er zum Pre 
diger gewählt in der Ebenezergemeinde, Er 
bat darin dem Serrn 25 Jahre treu ge 
dient, Den 2. Mat unterwarf er jich einer 
ſchwierigen Operation der Blaſe im Bethel 
Hoipital zu Newton, Kanſas. Den 20. 
Mai halb neun Uhr morgens itarb er im 
Glauben an jeinen Erlöjer Jeſum Chri 
ſtum. 

Er hinterläßt ſeine trauernde Gattin, 
ichs Kinder, vierzehn Großkinder, ein 
Stiefkind, ſechs Stiefgroßkinder, einen 
rechten Bruder, vier Halbbrüder und fünf 
Schweſtern ſeinen Tod zu betrauern, doch 
nicht als ſolche, die keine Hoffnung haben, 
denn ſie haben ſein gutes Zeugnis, daß er 
freudig heimgegangen iſt. 

Beim Grabe las Br. C. P. 
Joh. 5,24 umd betete. 

Im Auftrage der lieben 
Kinder, 


an o 


Epp noch 
Schweſter und 
Sobn 8: Pauls. 


Montana. 

Luſtre, Montana, den 22. Mai 1919. 
Fried als Gruß zuvor. Liebe Leſer! Viel 
Neuigkeiten wei; ich heute nicht zu berich- 
ten, weil onf jo einer neuen Anfiedluna 
eſſes heim alten zu bleiben icheint, Es iſt 


bier viel Arbeit nach allen Seiten hin, und 
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nun it hier, wie ja auch überall, die ar 
beitsreiche Zeit eingetreten, wo e8 gilt den 
Acer zu bejtellen, und den Samen auf 
Soffnung auszujtreuen. Doc; gehört die 
jes jchon wieder meiltens zur VBergangen- 
heit, außer, daß noch friiche Wieje aufge 
brochen wird, was jeßt nad) dem jchönen 
Regen, den wir hatten, auc) ſchön ging. Da 
durch werden einige Acres Flachs mehr 
gejät, als wenn es nicht geregnet hätte. Der 
Weizen, wie auch) das Futtergetreide, 
fommt ſchön hervor, und wenn der Herr 
auch ferner jeinen Segen jchenft, jind die 
Ausfichten für eine gute Ernte die be 
ten. Es jeheint aber, es gibt hier noch im 
mer ſolche Anjtedler, die Montana müde 
geworden find und nad) einer andern, ihrer 
Meinung nach bejlern, Gegend ziehen wol 
len. So will 3. B., eine Familie nad) Sas 
fatchewan, Canada, ziehen. Es tjt jolches 
ichade, weil die Anjiedlung dadurch anitatt 
größer, fleiner wird. Doc die erwähnte 
Familie will nicht deshalb von hier fort 
geben, weil ihnen die Gegend nicht ge 
fallt, jondern jte ziehen wohl mehr der El 
tern und Gejchwilter wegen, um in deren 
Nähe zu jein. 

Es freute mic ‚in der Rundſchau zu le 
jen, dal der Weg für diejelbe nach Canada 
ji) wieder geöffnet hat. ES kommt mir 
wirklich jo abgeichloffen vor, ohne eine deut 
ie Zeitung zu jein. Wir wiljen jedoc 
nicht, welcher Zeit wir entgegengehen. 

Wir hatten dieſe Woche eine Abendjtun 
de, indem em Miſſionar Staifer von der 
Baptiitengemeinde hier durchreiite und uns 
einen Abend mit dem Worte diente, Allen 
werten Nundjchaulejern nahe und fern eine 
gejegnete Bringitfeier wünſchend, verblei 
be ich grüßend wie immer 

Ssafob M. 


Thießen. 


Sastatijewan. 

Dunelm, Sasfathewan, den 27T. 
Mai. An die werte Rundſchau! Mit der 
Saatzeit ſind wir wieder fertig, und es it 
wieder viel auf Hoffnung eingejät. Aber 
gegemwärtig iſt es wieder troden: viel 
Wind und Sturm. Das Gras will troden 
werden. Hoffentlich gibt es bald Regen in 
dieſer jonnigen Gegend. 

Der Johann Wiens, der letzten Winter 
beiin Brunnengraben jo unglücklich ſich 
verletzte, ſoll durch J. Priebe ſoweit her 
geſtellt ſein, daß er ſchon umhergehen 
** 

er alte Johann Funk iſt geſtorben und 
F 97. d. I, begraben worden. Er bat 
früber in Neuenburg, Manitoba, gewohnt, 
Auch iſt die Frau Wilhelm Fehr in Ehor 

an einer Operation geitorben. Bei 
umendof it die Frau 3. Vergenjche im 
Wochenbett geitorben. 

Iinfere Tochter Eliſabeth bat ſich mit dem 
Witwer Abram Harder verheiratet. Corne 
lius Unger von Herbert fährt hier umher 
S mech* Nähwaſchinen zurecht. Dann 
will er nach dem Norden nach der Roſthern 
Eegend, um auch dort Nähmaſchinen zu- 
recht zu machen. Er gedenft mit Wagen 


Peer 


und Pferd dorthin zu fahren. Ihm ijt feine 
liebe Frau leßten Herbſt geitorben. 

Hier ilt es gegenwärtig ſehr warın und 
troden, und doc) jteht das Getreide hübſch 
grün. Bon bier wollen Einige auf Muto- 
mobilen nad) Manitoba auf Beſuch fahren: 
Jakob Wallen, Cornelius Neufeld, Bern: 
hard Diiden und Iohann Neimers. Das 
gibt auch ein weites Vergnügen, jollen 
fünfhundert Meilen jein. Alles it bier 
joweit wohlauf. Grüßend, 

Wm. Braun. 
Etwas über Symbolik. 

Was tit Symbolik? Die Lehre von 
den Symbolen oder Sinnbildern. — Ein 
Sinnbild iſt das, was außer jeiner eriten, 
in die Sinne fallenden, alfo fonfreten Ve 
deutung noch eine zweite, tiefere, abitrafte 
beißt, it, anders geiagt, ein fichtbares 
Bıld einer unfichtbaren Idee. So iſt uns 
das Kreuz ein Symbol von Xeiden, der 
Tron von Macht, das Schwert von Kampf 
und die Balme von Sieg. Was find Kro 
ne und Zepter des Königs, Talar des Rich 
ters und Rock des Prieſters, Kopfputz der 
Dame, Uniform des Soldaten und jeine 
Sahne anders als Symbole, anders als 
ein äußeres Zeichen der inneren Idee, die 
ihnen erjt den wahren Wert verleiht? 

Aber nicht bloß Gegenitände, die dur) 
Ideenaſſociation uns etwas verjinnlichen, 
iind Symbole jondern „alles Vergängli 
che“, jagt — „A nur ein Gleichnis!“ 

-Weſſen? 3 Unvergänglichen. Die 
je Welt, die fa "Natur, die Schöpfung, 
iit alio en Symbol, ein Sinnbild einer 
höheren Welt, einer göttlichen Natur; ſie 
it ein göttliches Buch, jede ihrer Erjchei 
nungen ein Wort, das eine Wahrheit ent 
hält, und jede Wahrheit ein Symbol einer 
noch höheren Wahrheit; das Ganze ein 
wunderbares Denfen Gottes. Alle fichtba 
ren Dinge jind Symbole, Was du fiehit, 
iſt nicht um jeiner jelbit willen da, ja im 
—— genommen iſt es überhaupt nicht 
da, d .b., es nicht, was du ſiehſt, und nur 
jein — Wert, jeine geiltige Be 
deutung, gibt ihm die Kraft zu fein, ver 
feiht ihm jeine Eriitenz, jeine Gejeße, jeine 
Sichtbarfeit. 

Schauen wir tiefer, jo finden wir, daß 
Symbol und Sade eins find, weshalb au) 
in Wahrheit gejagt werden fann: es gibt 
feine Symbole, feine Bilder, jondern nur 
äußerliche Ericheinungen des tieferen We— 
jens, und jedes Bild ijt zugleich auch Ne- 
alität. So iſt das Feuer ein Bild vom 
Born Gottes; aber richtiger, es tit der Zorn 
Gottes. So iit das äußere Licht ein Bild 
vom Lichte Gottes, das den Geiſt erleud)- 
tet; aber noch wahrer: es iſt ein Ausfluß, 
eine Ausitrahlung, eine Folge und eine 
Frucht des göttlichen Lichts. 

Dieje Ebenbildlichfeit der irdifchen 
Schöpfung haben zu allen Zeiten tiefere 
Denker erfannt. Schon Heraflit jagt, vom 
Sichtbaren müſſe man auf das Unfichtbare 
ichließen. So lehrt Plato, die wahren Ide— 
en, die Originale der Dinge feien im Him— 
mel und avig. So jpricht die Kabbalah: 


Fortſetzung auf Seite 11. 











Coitorielles. 


— Gehet ein durch die enge Pforte. 
Denn die Pforte iſt weit, und der Weg iſt 
breit, der zur Verdammnis abführet; und 
ihrer ſind viele, die darauf wandeln. Und 
die Pforte iſt enge, und der Weg ijt ſchmal, 
der zum Leben führet; und wenige find ih- 


rer, die ihn finden, Matth. 7 
- Zur Zeit Jeſu auf Erden gab es nur 
zwei Wege, den breiten zur Verdammnis, 


und den ſchmalen zum ewigen Leben. Aber 
heute hat man auch auf dem breiten We— 
ge hie und da Schranken gezogen, um Leu— 
te, die den ſchmalen Weg zum Leben ſu— 
chen, irre zu führen, daß ſie ſolche engbe— 
grenzte Pfade für den wahren „ſchmalen 
Weg“ halten jollen. Und wunderbar: die 
Leute lafjen jich daran genügen, denn jo 
enge und unbequem einige diejer faljchen 
Wege auch) find, den alten Menjchen braucht 
man nicht abzulegen, um darauf zu wan— 
deln. Und das tit für fie ein großer Ge— 
jpinn. 

— Dder gab es vielleicht zur Zeit Jeſu 
auch jchon jolche nachgemachten Wege? Es 
icheint fait jo. Denn der Herr ruft über 
die Schriftgelehrten und Phariſäer ein We- 
be iiber das andere aus und hält ihnen vor, 
dab ſie Vorſchriften machen und die Vor- 
ichriften der Aelteſten jtrenge beobachten, 
aber Gottes Gebot hintenan jtellen. Aber: 
„Bon außen icheinet ihr vor den Menjchen 
fromm, aber inwendig jeid ihr voller Heu- 
chelei und Untugend,“ jagt er ihnen. So 
hatten fie für fich einen jehmalen Weg ge- 
macht, aber einen andern für das Volk, von 
welchem der Herr ihnen jagt, dab fie An 
dern ichwere Laſten auflegen, die jie jelbit 
aber nicht anrühren. So jehen wir, daß Je— 
jus dort, wo er von dem ſchmalen und dem 
breiten Wege jpricht, alle jene menjchlichen 
Einrichtungen zulammenfaßt und mit zu 
dent breiten Wege zählt, und unter dem 
jchmalen nur den wahren, von jeinem Ba 
ter gezeichneten und von ihm ſelbſt gelehr- 
ten Weg veriteht. 





— Unzweifelhaft iſt mander durch die 
Schreden und das Elend des. Krieges zum 
Nachdenken und zur Buhe gebracht worden, 
und fo bat auch dieje jchredliche Verirrung 
der Menichheit als Mittel dienen müſſen, 
wodurch Gott diefen und jenen zur An- 
nahme jeiner Gnade bewegen fonnte. Doc) 
die Hoffnung derer, die in ibm den Ueber— 
gang aus der Zeit des Schlafes und der 
religiöien Sleichgültigfeit zu einem allge- 
meinen Erwachen zu ernitem Christentum 
erblickten, jcheint jich nicht erfüllen zu wol— 
len. Es werden ja nad) vielen Seiten hin 
Anitrengungen gemadt, alte Fehler abzu- 
ſtellen und Verbeſſerungen einzuführen. 
Aber in den meiſten Yällen.iitt es menſchli— 
ches Planen und Tun, woraus nichts gött- 
liches entitehen kann. Viele, deren eine 


Hand den Herrn als Heiland ergriffen hat- 
te, e8 aber immer noch unmöglich fanden, 
mit der andern die Hand des Bruders zu 
finden, trachten jeßt mit allen Kräften nad) 
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brüderliher Bereinigung unter einander, 
lajjen aber die Sand vom Herrn los, Man 
jeßt feine Hoffnung und fein Heil in dieje 
Bereinigung und nicht mehr in den Erlö- 
jer. Man fommt aus einem unzulängli- 
chen Zuſtand in einen unzulänglicheren. 





— Wie wir wijjen, lehrt Baulus, dab 
alle Menjchen auf der Erde von „einem 
Blut“ jtammen. Auch das Alte Teitament 
lehrt das und eig in den Gejchlecht3regi- 
itern nad), woher diejes Volk, und woher 
jene3 jtammt. Wer * Berichten der Bi 
bel glaubt, muß auch diejes glauben; aber 
wer ihr nicht glaubt, ijt nicht verpflichtet, 
dieſes zuzugeben, und wird es oft auch 
nit. Dennod) iſt er im Unrecht, und alle 
jeine auf die Verneinung des bibliichen Be- 
richts gegründeten Anfichten über Abitam- 
mung und Entjtehung der verichiedenen 
Menjchenrajjen find irrig. Wir geben 
gern zu, daß zwiſchen dem Beten unter 
den Weißen und dem Niedrigjten unter den 
Schwarzen ein Unterjchied iſt ‚der es dem 
Menjchenveritande unmöglich macht, Die 
beiden als Bettern zu erfennen ‚wenn wir 
auf der andern Seite nicht täglich jehen 
fönnten, wie leicht auch der Weihe, jelbit 
der gebildete Weiße fallen kann und oft 
jo tief, daß der ungebildete Schwarze oder 
welcher Farbe er jein mag, ihm vorzuzie— 
ben ijt. 





— Da wir willen, daß alle Menjchen 
bon Adam abjitammen, jo it es uns klar, 
daß wenn ein Teil derjelben dur Adams 
Fall in den verlornen Zuſtand gefommen 
iit, der übrige Teil aus demjelben Grunde 
in eben demjelben Zujtande fein muß. Sin 
nun alle aus demjelben Grunde in dem 
jelben Zujtande und find alle derjelben Na 
tur teilhaftig, jo muß die Erlöjung für den 
einen Teil auch) die Erlöjung für den an 
dern jein, wenn in dieſer Beziehung Feine 
andern Beitimmungen getroffen find. Wir 
finden aber nicht, da Gott einen Teil von 
dem Seil in Chriſto ausſchließt, jondern 
vielmehr, daß diejes für alle Menſchen oh 
ne Ausnahme iſt. Dit nun das Heil für 
alle Menichen und ijt es Aufgabe derer, 
die das Heil ergriffen haben, ſolches denen 
zu verfündigen, die es noch nicht kennen 
jo fönnen wir unmöglich) behaupten, dal; 
irgend ein Teil der Bevölferung diejer Er 
de jeines niedrigen geijtigen Zuitandes we 
gen nicht in Betracht fommt, wenn bon 
TEN des Evangeliums die Nede 
iſt. 





— Uns ſelbſt zu verleugnen oder alle un— 
ſere Kraft und Willen dem Herrn ganz 
zur Verfügung zu ſtellen, fällt uns allen 
ſchwer und manche von uns bringen es in 
ihrem ganzen Leben trotz aller Anſtren 
gungen, die ſie mitunter machen, nicht ſehr 
weit. Das iſt ein großer Fehler und ein 
Hindernis im geiſtlichen Wachstum ſowie 
im Treiben der Sache des Reiches Gottes. 
Bir jollten uns nicht dariiber beruhigen, 
wenn es uns bisher nicht gelang, fondern 
jollten immer eifriger werden, durch Got- 
te8 Silfe unfers Fleiſches Schwachheit zu 
überwinden. Aber es gibt noch eine nied— 
rigere Stufe, die einige einnehmen, und ſich 
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doch zu Gottes Bolt und Arbeitern in fei- 
nem Neich zählen, Die Miſſion unter Hei— 
den wird verworfen, weil man behauptet, 
ihnen jei zur Beit der Apojtel oder in der 
frühen nachapoſtoliſchen Zeit das Evange- 
lium angeboten worden, von ihnen aber 
verivorfen worden, und nun jei die Miffion 
unter ihnen nicht allein nicht die Aufgabe 
der Chriiten, jondern gegen den Willen 
Gottes. O fauler Knecht! Wenn nicht die 
Faulheit ihn blind gemacht hätte, würde 
„rauler Sinecht“ zu gelinde fein, ſolche zu 
bezeichnen. Wehe uns, wenn Gott und je 
ne Ehrijten, die ung immer wieder und vie: 
der die Botſchaft des Heil ans Herz ge 
legt haben, nach dem Urteil dieſer Leute 
gehandelt hätten! Doc, dem Herrn jei 
Danf, die Mehrheit der wahren Chriften 
erfennen —* Aufgabe — manche derisf- 
ben find nicht läſſi r Arbeit Sogar 
Ma müffen — — dienen in 
der Ausbreitung jeines Evangeliums unter 
denen, die im Dunteln ſitzen. 
Wenn | wir in PR heiligen Schrift 
—* Schriftgelehrten leſen, jtellen wir in 
Gedanken gewöhnlich ein Komma Hinter 
das Wort und fahren dann fort: „Ihr 
Heuchler!“ weil Seins die Schriftgelehr- 
ten und Phariſäer jeiner Zeit oft jo jchelten . 
mußte. Aber nicht zu allen und nicht im— 
mer beißt es jo in der Schrift. Jeſus jagt 
in Matth. 23, 34. 35: „Darum fiehe, Ich 
jende zu euch Beobbeien, und Weije, und 
Schriftgelehrte: Und derjelbigen werdet 
ihr etliche töten und Freuzigen, und etliche 
werdet ihr geißeln in euren Schulen, und 
werdet jie verfolgen von einer Stadt zu der 
andern; auf daß über euch komme das ge- 
rechte Blut, da3 vergoſſen iſt auf Erden, von 
dem Blut an des gerechten Abel, bis’ auf’3 
Blut Zacharias, Barachias Sohn, melden 
ihr getötet habt zwiichen dem Tempel und 
Altar.“ Es gab aljo Schriftgelehrte, die 
Sott anerfannte, deren Plut er gerechtes 
Blut nannte. Much Esra war ein „geidhid- 
ter Schriftgelehrter” wie die Bibel über 
ihn berichtet, aber von Heuchelei war bei 
ihm feine Spur. Dennocd finden wir in 
der Bibel die jo Bezeichneten weit öfter in 
Beziehung zum Böſen, Gottes Nat verad)- 
tend, al3 in Beziehung zum und in Ber- 
bindung mit dem Guten. Man braucht fic 
deshalb nicht jo jehr zu veriwundern, wenn 
manche treue, einfältig alaubige Chriiten 
itarfe Gegner der hoben Schulen find, jelbit 
wenn diefe Schulen dazu gegründet umd 
mit der Mbficht geleitet werden, das unge 
fälichte Wort Gottes zu lehren und zu er- 
flären. Much bei den beiten Mbfichten der 
Leiter jtellt es fich immer wieder heraus, 
daß nur ein Fleiner Prozentſatz ſolcher 
Schüler, den Schatz, der im Worte Gottes 
liegt, findet und mit Mufgabe alles deffen, 
was ihnen jonit wertvoll erſchien, erwirbt. 
Die meiſten erwerben ſich Kenntniſſe, die 
nur zeitliche Vedeutung und Wert haben, 
während der eigentliche Zweck ihrer Ausbil- 
dung ihnen verloren geht. E8 irrt fich Teicht 
ab von dem einfältigen Glauben an Gott 
und fein Wort, wenn man erjt glaubt Ur- 
jache zu haben, von ſich etwas höher zu hal- 
ten, al? von vielen Andern, die joldhe Bil- 
dung nicht erhalten haben. Das Bihchen, 
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was die Gelehrten über die Entitehung al- 
les mit den Sinnen Wahrnehmbaren, zu fa- 
gen wiljen und das Viele, welches fie er- 
forjeht zu haben meinen, wird jo hod) ein- 
geſchätzt und unjichere Borausjegungen für 
io feititehende Tatfahen angenommen, daß 
die einfachen Lehren der Bibel dagegen in 
Nichts zuſammenſchrumpfen. Aber unter 
allen, die höhern Unterricht empfangen, iſt 
eine geringe Zahl, die ſich nicht vom einfa- 
chen Bibelglauben abbringen läßt, und Die- 
ie find es, denen eine große Verantwortlich— 
feit aufgelegt it, die überfommenen Leh— 
ren rein zu bewahren von allen hochgelehr- 
ten Beimiſchungen und fie in diefem reinen 
Zujtande klar und deutlich denen auszule 
gen, die weniger Licht empfangen haben. 
Aber eines jteht feit: Gott iſt nicht von 
Schulen abhängig, wenn er es für gut hält, 
läßt er einfachen Fiſchern ſolche Stellen in 
jeinem Neich geben, denen auch die Gelehr 
teiten ohne feine Kraft nicht gewachſen wä 
ren. 





Ans Mennonitiihen Kreiſen. 


Ron Meade, Kanſas, jchreibt uns jemand 
den 14. Mai: Das Wetter iit dem Wachs 
tum des Getreides zuträglich; ſo ſieht es 
auch nach einer guten Ernte aus. Einige 
von bier find auf dem Wege nad) Manito- 
ba, andere jollen ſchon zurück fein, da fie 
wohl nicht die Grenze paſſieren fonnten. 
Sa, was wird die Zufunft bringen? An 
ftatt, daß wir Buße tun und umfehren, 
wird oben auf ein Pflaſter gelegt. „Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten.“ 


Roſthern, Sasfathewan, den 26. Mai. 
Werter Editor und Leſer! Mein erites Ge 
fühl jet Preis und Danf, fir Gottes Gna- 
de, denn wir nehmen noch alle Tage Gna 
de um Gnade. Möchten den Editor bitten, 
daß er meine Blätter anftatt nach Roſt 
bern, fernerhin nad) Warman adreffiere. 
(Werden wir gern tun. Editor.) Es ijt 
bier noch immer jehr troden. Wir ichauen 
ihon jehr aus nah Regen. Der Tiebe 
himmlische Vater möchte uns mit einem 
milden Regen erfreuen aus lauter Gnade, 
ob wir es auch nicht wert find. Nun, ſeid 
Gott befohlen! Jacob S. Neufeld. 





Laird, Sasfatchewan, den 2. Mai. Lie- 
ber Br. Wiens! Will ihnen heute mit- 
teilen, da wir die Rundſchau wieder be- 
fommen, worauf wir ſchon lange gewartet 
haben. Haben fie ſchon zweimal befommen 
und hoffen fie auch weiter zu befommen, 
welches uns auch dankbar jtimmen würde. 
Dem Herrn fei Dank für die Gnade. Der 
Gefundheitszuftand iſt gut. Das Wetter iſt 
auch aut, aber ziemlich trocden, und wir 
hauen aus nach Regen. Wünſche Ihnen 
die Schöne Geſundheit und Gottes Segen in 
ihrer Arbeit. Mit Grub, Karl Stiege. 





Wie bift du jo fremd auf Erden, 
Vo im Hummer und Beſchwerden 
Herz um Herz im Tode bricht 
„Ach, „die Welt im Argen Tieget“, 
Sich durch Selbſtſucht jelbit betriiget 
Und fie will den „Frieden“ nicht. 


WMennonxitifche Rundſchau 
Bekanntmachung. 


Henderſon, Nebraska, den 24. Mai. 
Werte Rundihau! Da ich vielen Anfra- 
genden verſprochen habe, wijjen zu lajjen, 
wenn e3 eine billigere Fahrt nad) Monta- 
na gibt, jo möchte ich mich meines Verjpre- 
chens durch die Spalten der Rundſchau ent- 
ledigen. 

Es find feine Landſuchers Ereurfions in 
Ausficht, aber die Glacier National Park 
Fahrten werden an jein. Tickets zu kaufen 
jeden Tag vom 1. Juni bis zum 15. Sep- 
tember. Dieje Tickets find gut bis zum 
31. Dftober, doch muß man den 31. Ofto- 
ber zurüc jein. Auf diefem Tiefet Fönnt 
ihr nad) Wolf Point und Chinoof fahren 
un dabiteigen. Sch werde hinten im Suni 
Monat nad Montana fahren und mid) dort 
aufhalten bis nad) der Ernte, 

Für weitere Auskunft jehreibt an mid). 
Srüßend, 

J. J. Harms. 





Bericht der Oklahoma-Konvention, 
abgehalten in Verbindung mit dem 
Schulihluß der Yortbildungs- u. 
Meno Vorbereitunsſchule und 
Bibelmodhe vom 6—11. 
April 1919. 


Die Konvention wurde am Mittwoch, 11 
Uhr vormittags, vom Vorſitzer eröffnet. 
Der Bericht der Fortbildungsichule wurde 
von 9. R. Both vorgelejen. Pie vier 
Punkte der Empfehlungen des Komitees 
wurden der Konvention zur Beratung über- 
geben. 

Der erite Punkt wurde, wie aus dem 
Schulbericht erfichtlich, bald erledigt. 

Am Nahmittag desjelben Tages hatten 
beide obengenannten Schulen ihre Schluß 
übungen. Die Vorträge der Graduenten 
beider Schulen gaben Zeugnis von der Ar 
beit in der Schule des verflofjenen Schul- 
jahres. 

Die Lehrer der Schulen hielten noch fur- 
ze Anſprachen an Schule, Graduenten und 
Verſammlung. Die Bemerkungen der 
Brüder des Schulkomitees und Rev. Guſtav 
Enß und P. R. Voth waren ermutigend 
fir Schule und Konvention. 

Am Donnerstag vormittag wurde die ge- 
Ihäftliche Sitzung der Konvention weiterge- 
führt. Die Konvention wurde vom Vorfiz- 
zer um 9 Uhr morgens eröffnet. 

Als Beihlugfomitee wurden folgende 
Brüder ernannt: 

3. D. Köhn, 3. H. Schmidt und Ger- 
hard M. Bärgen. 

Ueber den zweiten Punkt der Empfeh- 
fung entichied man einitimmig für den 
Fortbeitand der Fortbildungsichule und 
zwar als Konventionsichule. 

Der dritte Punkt: Ort der Schule, wur- 
de dem Schulfomitee übergeben. 

Der Bericht des Kofthausbaufomitees 
wurde vorgelejen und angenommen. Ein 
Beſchluß wurde gefaßt, Unterjehriften nebit 


Verſprechungen (Pledges) während der 


Mittagspause zu jammeln zur Dedung der 
Unkosten der Schule fürs folgende Schul- 
jahr und des Koithaufes, das nun bald in 
Angriff genommen werden fol. Weil jet 
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die Nachricht kam, dab einige Brüder aus 
Fort Leavenworth entlafjen waren, hielt 
die Berjammlung eine Gebetsſtunde geden- 
fend der Brüder und Freunde noch gegen- 
wärtig in Fort Leavenworth. 


Dann wurde beſchloſſen, da das Baufo- 
mitee auf ein weiteres Jahr fortbeitehen 
ſoll. 

Folgende Brüder wurden fürs Schulko— 
mitee gewählt: John Lichti, H. R. Voth 
und Albert Claaſſen. 

Der Bericht des Schatzmeiſters wurde 
borgelejen und dem Beihlußfomitee als 
Revifionsfomitee überreicht. 

Der Bericht des Schagmeiiters des Ko— 
mitees das jeiner Zeit geichaffen wurde 
zur geijtlichen Verjorgung der Brüder und 
Freunde aus Oklahoma in den Militärla- 
gern, wurde vorgelejen und auch dem Ne 
vifionsfomitee übergeben. 

Beichloffen, daS Geld, das gegenwärtig 
no in der Kaffe iſt ($224.52), in diefer 
Kaffe noch zu behalten, um im Notfall an 
zuwenden. 

Beihloffen: Der Wunſch der Oflabo- 
ma Konvention ilt, dab die Wehrfreiheits- 
fomiteen der Weſtlichen Dijtriftfonferenz 
und der Allgemeinen Konferenz bei der Ne- 
gierung vorjtellig werden durch Mr. Pal- 
mer, den General Agent, um die Entlai- 
jung der übrigen Brüder in Leavenworth 
zu bewirfen. 

Das Ergebnis der Wahl der Beam- 
ten der Konvention war wie folgt: 

Vorfiger, Sohn Lichti; Schreiber, J. ©. 
Bärgen; Programmfomitee, G. M. Bär— 
gen, 9. Riejen. 

Der Ort der nädjiten Konvention fonnte 
nicht bejtimmt werden, da feine Einladun- 
gen vorhanden waren. 

Es wurde gewünjcht, die nächſte Konven— 
tionsfigung ungefähr Ende des nädjiten 
Schuljahres abzuhalten. 

Der Bericht des Beihluffomitees wurde 
vorgelejen und wie folgt angenommen: 

1. Im Schlufgebet Gott zu danfen für 
günjtiges Wetter und Beiltand während 
diefen Berjammlungen. 

2. Der Gemeinde am Orte zu danfen 
für ihre freundliche Aufnahme und Bewir— 
tung der Gäſte. 

3. Der Meno-Gemeinde zu danfen für 
die Erlaubnis, daß Br. J. B. Epp als Leh— 
rer hat mithelfen dürfen. 

4. Daß wir 3. B. Epp ſowie auch den 
andern Lehrern danfen fir ihre Arbeit, 
welche Gott reichlich gejegnet hat troß al- 
ler ®iderwärtigfeiten. 

5. Daß wir dem Komitee der Fortbil- 
dungsſchule danken für ihre Mühe und Ar- 
beit und weiter Gott um feinen Segen und 
Beiltand für die Schule bitten. 

6. Dem Bau- und Finanzfomitee zu dan- 
fen für ihre bereit3 getane Arbeit in der 
Koithaus-Angelegenheit und andereSamm- 
lungen und wünjcdhen ihnen guten Erfolg 
in ihren Sammlungen und weiterer Arbeit 
in der Sadıe, 

7. Gott zu danken für die erfreuliche 
Nachricht, die wir während der Konvention 
von Fort Leavenworth erhielten, da in 
nädjiter Zufunft einige unferer Tieben 
Sünglinge follen freigelaffen werden, und 
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hoffen wir, daß bald alle jolde Sünglinge 
werden dürfen heimfehren. 

8. Den NRednern, Br. End, Br. B. 
Both, Miffionar Albert Claajjen und Pro 
feſſor Hargler zu danfen für ihre lehrrei 
chen Vorträge. 

9. Diefen Bericht zu veröffentlichen in 
der Rundſchau, Bundesbote, Vorwärts, He- 
rold und Mennonite. 

10 Der Gemeinde bei Meno zu danken 
für den Gebrauch der Kirche für die Schule. 

Berichte der Vorträge während der Bi 
belwoche können bier nicht gut folgen, weil 
der Schreiber nicht die ganze Zeit anwe 
jend war. 

Die Konvention ſchloß mit dem Liede 
283, Geſangbuch, und Gebet geleitet von 
Pr. Salomon Mouttet und Segen vom 
Vorſitzer. 

BR, 


J. ©. 


Voth, Vorſitzer. 
Bärgen, Schreiber. 
Schul-Komitees an die 
Okla— 


Bericht des 
Spezial-Konvention der 
homa Gemeinden. 


Liebe Geſchwiſter! 

Sn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſ 
ſen der letztjährigen Spezialkonvention hat 
Euer Schulkomitee geſucht, nach beſtem 
Wiſſen und Können die Fortbildungsſchu 
le (Bible Academy) fortzuführen. Die 
Ausſichten für Schüler waren zunächſt ſehr 
gut. Da kam jedoch das neue Militärge 
ſetz, das euch Jünglinge von 18 Jahren ein 
ſchloß. So mußten mehrere von dem Al 
ter den Plan, dieje Schule zu befuchen, auf 
geben, weil fie eben erwarten mußten, auch 
eingezogen zu werden. Andere Sünglinge 
mußten fich für den Fall bereit halten, die 
Stellen ihrer Brüder, die etwa eingezogen 
würden, daheim auszufüllen. Diejer Um 
ſtand reduzierte die vorausſichtliche Schi 
lerzahl. Dazu kam die Auswanderung 
mancder Familie nach Canada. Die Fehl 
ernte im ſüdlichen Oklahoma, das Verbot 
in der deutjchen Sprache zu unterrichten, 
die Influenza, und die durch den Krieg ver 
urlachte Zage überhaupt. Dies mögen die 
Sauptgründe fein, warum die Schülerzahl 
nur 18 betragen hat. Solange die Ausſich 
ten auf eine größere Schülerzahl beitand, 
wurde auch der beabjichtigte Plan, ein Koit- 
haus zu bauen, nicht vergelien. Da wahr- 
icheinlich das Baukomitaee hierüber beric)- 
ten wird, jo braucht dieje Angelegenheit 
bier wohl nur furz erwähnt zu werden, zu- 
mal unjer Komitee ja laut Beihluß in den 
Beratungen herzugezogen wurde. 

Die beiden Komiteen haben mehrere ge- 
meinihaftlihde Situngen gehabt, Pläne 
entworfen und geprüft, Beiträge (in der 
Form von Unterjchriften) geſammelt ujm. 
Die Sache jah jehr ermutigend aus. Als 
es fich jedoch herausitellte, daß die Schüler- 
zahl aus oben erwähnten Gründen nur 
flein jein wiirde und in und bei Meno für 
dieſe verminderte Schülerzahl Koſt und 
Wohnung gefunden werden konnte, ſo wur— 
de der Bau eines Koſthauſes vorläufig fal— 
len gelaſſen, zumal es ſchwierig ſchien, das 
nötige Paumaterial befommen zu können. 
Unjere Hoffnung, dab ſich die Schülerzahl 
jpäter doch noch vermehren würde, erfüllte 





Mennonitifche Rundſchau 
Eine Saupturjache mag wohl die 


ſich nicht. 
jein, daß Br. 3. B. Epp, der hauptjächlich 
die bibtiichen Sacher lehrte, vor Weihnach 
ten bauptjächlich jeiner angegriffenen Ge 
jundheit wegen jeine Arbeit niederlegen 
mußte. Snfolge der fleinen Schülerzahl iſt 
auc das Einkommen der Schule jelbitver 
ſtändlich reduziert worden, jo daß wir troß 
verichtedener Mufrufe in den Gemeinden, 
immer noch ein Defizit von etwa $300 ha 
ben. (Diejes Defizit wurde auf der Kon 
vention innerhalb 45 Minuten gedeckt) Br. 
Lehrer ©. Frieſen berichtet an das Komi 
tee ie folgt über die einzelnen Fächer. 
Bibel, Alt. Teitament: In dieſer Klaſſe 
itudierten wir die Sejchichte Israels vom 
Entitehen des Königtums bis zur babyloni 
ihen Gefangenihaft. Die Quellen waren 
die Bücher Samuelis, Könige und Chroni 
fa, mit Sinzunahme der Propheten diejer 
Zeit, Wir verfolgten das religiöie und 
politiihe Leben des Volkes und merften 
uns beionders den Einfluß des Königs-, 
Brieiter- und Brophetentums. 

Bibellejen: ES wurden in diejer Klaſſe 
nur altteitamentliche Bücher gelejen, da wir 
uns dieſes Jahr auf diejen Teil der Heili 
gen Schrift bejehränften. Gelejen wurden 
die Bücher Richter, Eſther, Amos, Hofea, 
Sejaias (1—39) und noch einige der klei 
nen ——— aus der Zeit zwiſchen Is 
raels und Judas Wegführung. Wir be 
nutzten dieſe Arbeit um zum Teil das Stu 
dium der Geſchichte des Volkes Israels zu 
ergänzen. 


Bible Memory Work: In dieſer Klaſſe 
wurden längere und kürzere Schriftteile, 


die beſonders inhaltsreich ſind, memoriert. 

Weitere Klaſſen, in denen unterrichtet 
wurde, ſind: Grundwahrheiten und Tatſa 
chen des Chriſtentums, Ueberſetzungsarbeit, 
Vorſtudien der engliſchen Sprache, Algeb 
ra, Weltgeſchichte, engliſche Literatur, Pſy 
chologie, Geſundheitslehre, Phyſiologie. 

Sn Grundwahrheiten benutzten wir den 
Katechismus als Leitfaden. Die Klaſſe in 
Ueberſetzung fiel bald aus, da es ratiam 
erjhien, nur die engliihe Sprache zu be 
nußen. Im Vorſtudium der enaliichen 
Sprade betonten wir bejonders die Ab 
ſtammung und den Bau der Wörter na- 
mentlih in ihrer Verwandſchaft mit der 
lateiniſchen Sprache. In Algebra, Weltge— 
ſchichte, Literatur, Pſychologie, 
heitslehre und Phyſiologie benutzten wir 
die vom Staat vorgeſchriebenen Tertbücher. 
Der Hauptgedanke bei all dieſen Studien 
war, ſie als Vorbereitung für ein prafti- 
iches chritliches Leben anzuiehen und zu 
benutzen. Soweit Br. Frieien. 

Für die Zufunft glauben wir nach wie 
vor, daß mir eine ſolche Schule wie dieje 
in Oklahoma zur Ausbildung unjerer 
Zonntagjcehullehrer und anderer Lehrkräfte 
not vendig brauchen. Und dies um To 
mehr, al3 ja nad) einem neuen Geſetz der 
Unterricht in unſerer Mutterſprache in Bri 
vatichulen und Gemeindeichulen verboten 
it, und wir in dieier Schule deutich Lehren 
können wie wir wollen, 

Wir möchten der Spezialfonvention fol 
gende Punkte zur Beratung, bezw. Ve 
ſchlußfaſſung vorlegen. 


Sejund- ' 
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1. Wie dies Defizit gedeckt werden ſoll. 
2. Ob die Schule fortbeitehen joll, und 
wenn ja, dann wie: als Stonventionsichule 
(wie bisher) oder als Vereinsſchule. 
3. Den Ort beitimmen, we. 
t. Die Rolthausangelegenbeit. 
Das Komitee: 


sohn Lichti, Vorfiker. 

9. R. Both, Schreiber. 

Ss. B. Epp, Schatzmeiſter. 
Bundesbote, 


Miſſion. 


Tſao Hſien, Shantung, China, den 7. 
Mai 1919. 
„Sie erhalten einen Sieg nach dem an 


dern.“ Pſalm 84, 8 

Koſtet es jchon einen erniten Kampf um 
behalten zu bleiben in dieſer erniten Zeit, 
wie viel mehr meint es, zu kämpfen, wenn 
es gilt, der Macht der Finiternis Seelen 
zu entreißen! Gott aber jei Danf, dab die 
je Kämpfe, welche wir im Namen Jeſu um 
ternehmen, fichere Siege zur Folge haben; 
und dab die Welt Gelegenheit bat, über 
zeugt zu werden, daß Der rechte Gott 
zu Zion ilt. 

Auch wir durften Sonntag, den 4. Mai 
von bejonderem Siege fingen, Schon am 
ssreitagabend und Sonnabendinorgen fan 
eine Anzahl der Gläubigen und Suchenden. 
Sonnabend hörten wir in Semeinichaft mit 
den chineſiſchen Geichwiitern die Zeugniſſe 
der Neubefehrten. Soviel wir es begreifen 
fonnten, hatten jie alle die Gnade der Sün 
denvergebung an ihren Herzen erfahren. 
Eine Schweiter war nicht Flar in ihrer Aus 
iprache, fo wurde es beſchloſſen, daß ſie nod) 
warten jollte, bis fie flare Ueberzeugung 
haben würde, Einige der Alten fonnten 
ihre Erfahrung nicht jehr Klar erzählen, 
aber man fonnte es gut veritehen, daß ſie 
das Heil in Jeſu erlangt hatten. Ein Bru 
der, der gleichgültig geworden war umd 
jeines ſündlichen Betragens halber ausge: 
ichloffen werden mußte, befannte jeine 
Sünden und bat, daß wir ihm verzeihen 
jollten. Er wurde aufgenommen. 

Am Nachmittage hatten wir eine Ver- 
jammlung für alle. Bruder P. D. Kiehn 
ſprach über die Macht des Evangelium, 
welche uns den Sieg gibt über alle umiere 
Feinde, welche ung jonit unterdrücken wir: 
den. 

Sonntagmorgen war die Kirche früh an- 
gefüllt mit aufmerffamen Zuhörern. Ein 
Br. Tai ſprach iiber Gottes Wort, Weil 
wir Samstag nicht fertig wurden mit der 
Prüfung, nütten wir die Zeit zwijchen den 
Verſammlungen noch aus. Aın Wormitten 
ſprach Br. Li M Tzeng über „Liebe“. Er 
machte es jehr wichtig, in welcher Weiſe die 
Liebe gepflegt werden fönnte und weld ein 
Segen e8 jei, in der Liebe zu wandeln. Nach 
Schluß der Verſammlung gingen alle zu 
dem Teich hier im Hof, allwo die Tauf— 
handlung ſtattfand. Es war recht feierlich. 
Die Ufer waren von Leuten dicht beiett. 
Br. Kiehn ſprach am Waller über die Be 
deutung der Taufe, worauf die Handlung 
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folgte. Es iſt doch ein großer Segen, daß 
hier in dieſem Heidenlande ſo ein offenes 
uͤnd klares Zeugnis abgegeben werden 
kann von der Wirkung Gottes in den Her 
zen der Menſchen. Fünfundzwanzig See— 
fen legten das öffentliche Zeugnis ab in 
der Taufe, daß fie Jeſum folgen wollen. 
Sott jei Dank für diefe Seelenernte! Oft 
fällt einem die mühjame Seite der Arbeit 
jo ſehr ins Auge, dal man geneigt iſt, mut- 
[08 zu werden; aber bei jolder Gelegen 
heit wie dieje wird man mit Mut und 
Sreudigfeit erfüllt. Am Nachmittag lajen 
wir uns die Schriftitellen, wo uns die Ver 
heißung gegeben iſt mit dem Heiligen Geilt 


erfiillt zu werden, um in einem Siegesle- 


ben behalten zu bleiben. Dann wurden die 
Neugetauften durch Händeauflegen aufge 
nommen. Abends jprad Br. Schrag und 
zeigte aus Gottes Wort die Wichtigkeit, des 
Herrn Mahl zu feiern und uns dadurd an 
unferen Serrn und Heiland zu erinnern 
bi3 er wieder fommen wird. 

Montagmorgen verjanmtelten wir uns 
noh einmal und dann verabichiedeten wir 
uns und ein jeder ging wieder jeiner Be 
ihäftigung nad). 

Wir hatten lange kühles Wetter; nun 
iit e8 auf einmal recht unangenehin warm 
geworden. Uns Eurer Fürbitte anemp 
fehlend, Eure im Serrn, 

9. E und Nellie Bartel. 








(Fortſetzung von Seite 7.) 


„les, was auf Erden ijt, findet fich auch 
oben. Es tit fein Ding unten, deſſen Wur 
zel nicht oben iſt.“ Und mit fait denjelben 
Ausdrücken jagen die Bedas: „Die Welt 
it wie ein ewiger Bananenbaum, defjen 
Wurzel oben it, und dejlen Zweige ab 
wärt3 hängen.“ Die Druiden aber lehr 
ten: „Was immer wechlelt, wird nur er 
Härt durch das, was nie wechjelt.“ So 
jagt der „philoſophus teutonicus“ Böhme: 
„So wir anjchauen den geitirnten Simmel, 
die Elemente, jowohl die Kreaturen, auch 
Holz, Kraut und Gras, fo jehen wir an 
der materialiitiichen Welt das Gleichnis der 
paradiejiichen, unbegreifliden Welt; denn 
diefe Welt rührt her aus der eriten Wurzel 
darinnen fie alle beide jtehen.“ „Sn jedem 
äußerlichen Ding,“ ſpricht er weiter, „find 
zwei Eigenschaften, eine aus der Zeit, die 
andre aus der Ewigfeit. Die erite Eigen- 
ichaft iit offenbar; und die andre iit ver- 
borgen; jedoch jtellet fie auch ein lei 

nis nad) ich in jedes Ding.” — „Wie es 
in der Gewalt der Qualität drinnen ſtehet, 
alio bezeichnet ſich's in feiner Außerlichen 
Form und Gejtaltnis, jowohl der Menſch 
in jeinen Reden, Willen und Sitten; des- 
gleichen auch ein Tier, item ein Kraut, und 
auch Bäume.” — „Und es iſt fein Ding 
In der Natur, das geſchaffen oder geboren 
iſt, es offenbare ſeine innere Geſtalt auch 
äußerlich; denn das Innerliche arbeitet 
ſtets zur Offenbarung.“ So ſchreibt Car— 
lyle im „Sartor reſartus“: „Das Uni— 
verfum it nur ein großes Symbol Gottes. 
In und dur Symbole lebt, arbeitet und 
ertitiert der Menich, bewußt oder unbewuft 
und diejenigen Jahrhunderte achten wir die 
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edeliten, welche am beiten den ſymboliſchen 
Wert erfennen und ihn am höchſten ſchäz 
zen!“ 

Die Bibel aber jeßt glei) am Anfang 
eine Symbolif feit, indem jie lehrt, daß der 
Menſch „zum Bilde Gottes“ geichaffen, al- 
jo ein Symbol der Gottheit iit: dab folg 
lich jein ganzes Tun und Laſſen, jein Den- 
fen und Neden außer der irdiichen, in die 
Mugen fallenden, noch eine andre, tiefere 
und höhere, ewige Bedeutung habe; jo daß, 
wie in einem guten Worte gejagt iit, jeine 
Süße und jein Gehen die Allgegenwart 
Gottes, jeine Hände und jein Tun dejjen 
Allmadt, Haupt und Herz die zwei Pole 
der Gottheit uſw., ſichtbar darjtellen. Hät- 
te jein Zeben nur eine irdiiche Bedeutung, 
warum müßte er von jedem nur unnüßen 
Wort Rechenſchaft ablegen, das doch längit 
vergefjen it und äußerlich feinen Schaden 
angerichtet Hat? 

So Itellt das Wort Gottes diejes Leben 
als Bild des ewigen Lebens, und den irdi 
ihen Tod als Symbol des geiitigen un 
des zweiten Todes dar, und zeigt binte 
der Außeren Erjheinung eine innere gei 
jtige Welt als die Wurzel und die Urjache 
dieſer Erjcheinung. „Denn das Sichtbare,“ 
ſpricht der Apojtel, „it vergänglid, das 
Unſichtbare aber iſt ewig.” — Nicht alio it, 
wie viele meinen, das Sichtbare, Irdiſche 
für fi), und das Ewige, Himmliſche auch 
fiir jich, und feins mit dem andern in Be— 
ziehung oder Entiprehung: oder gar, das 
Himmliſche nur ein blafjes, nebliches Ab— 
bild vom Irdiſchen, Neellen, Wahren und 
Sreifbaren. Bielmehr it diejes Sichtbare 
und Greifbare, das uns umgibt, dieſes jte 
te Werden nur -von einem wahren ewigen 
Sein. — Anders gejagt: Der Stoff in 
allen feinen Formen und Erjcheinungen tt 
nur die Sichtbarfeitj eines Geiſtes, feiner 
Eigenſchaften, jeiner Gejeße, jeines Tun, 
jeines Wejens. 

So iſt die wahre Symbolif die allein 
wahre Erfenntnis denn ſie iſt ein Erfennen 
des Ewigen aus dem Zeitlichen, de‘ 
vergänglicdhen aus dem Vergänglichen, fie 
it die Erfenntnis deſſen, was Gott eigent 
lich jagen will. Better. 





Wachet und betet. 


Mitten im gejchäftigiten Teil der Stadt 
hatten wir Urſache das Telephon zu be- 
nußen, und traten zu diefem Zwecke in 
eine Fabrif ein, wo man uns geitattete, in 
den befannten Verſchlag — ein Kämmer— 
lein — einzutreten. Hier ſchloſſen wir die 
Tür, jeßten daS Telephon in Bewegung 
und unterhielten uns mit dem Freund in 
der Ferne, Wir redeten zu ihm, obgleich 
er dem Auge unfichtbar blieb, und hörten 
jeine Stimme, als ob er in unmittelbarer 
Nähe wäre. Außerhalb des engen Ver- 
ihlags jummten die Maſchinen der Fabrik 
laut genug, um die Unterhaltung anitren- 
gend zu machen, und auf der Straße 
berrichte der Lärm eings regen Verfehrs. 
Aber bier im Kämmerlein war alles jtill 
und ungeſtört wurde die furze aber wichti- 
ge und wohltuende Unterhaltung zu Ende 
geführt. 

Als wir im Begriff itanden, die Türe 
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zu öffnen, um wieder in das geräuſchvolle 
Leben zu treten, hatten die Worte unjeres 
Herrn vom Beten: Wenn du aber beteit, 
fo gehe in dein Kämmerlein und jchließe 
die Tür zu und bete zu deinem Vater im 
Verborgenen, und dein Vater, der in das 
Verborgene jieht, wird dir's vergelten öf 
fentlich, eine neue Bedeutung erhalten. Ab— 
geichlojjendeit von der Welt, von ihrem ge 
räuſchvollen und zeritreuenden Treiben ilt 
das erſte Erfordernis zum perjönlichen Ge 
betsumgang der Seele mit dem bimmli 
ichen Vater. Das Kämmerlein mu gefun 
den werden, wo man mit Gott allein it. 
Nur dort kommen wir zu der jtillen Ein- 
fehr, die das tiefite, unerläßlichite Verlan 
gen des gläubigen Herzens bewußt werden 
läßt. 

Am Telephon wollen wir das Ohr des 
ssreundes haben. Dazu bedürfen wir der 
Stille unjrerjeit3 und der Willigfeit jeiner- 
jeit3. Mitten im Geräuſch werden wir jei 
ne Stimme nicht erfennen, jeine Mitteilung 
nicht veritehen und es miöchte fraglich jein, 
ob das jtörende Geräusch ſich nicht auf den 
Drabt ebenfall3 werfen witrde, jo daß un- 
jre Stimme den Freund nicht erreicht. 

Die Gebetsgemeinjchaft der Seele mit 
Gott ſchließt eine gegenleitige Mitteilung 
in jich. 


Jeſu Worte am Nirenz. 

Es find uns fieben Worte berichtet von 
den Evangeliiten, welche Sejus am Kreuz 
aeiprochen hat. Das erite, als die Kriegs 
fnechte ihn ans Kreuz hefteten, Luk. 23,34: 
„Bater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
a3 fie tun.“ Er betet für jeine Mörder, 
fiir feine Feinde. Seine Nachfolger jollen 
und haben diejen Sinn, daS jehen wir deut 
lich bei dem erſten chriitlicden Märtyrer, 
Stephanus, welcher unter den grauſamen 
Steimmwürfen der blutdürjtigen Notte, bete 
te: „Herr, behalte ihnen dieſe Sünde 
nicht.” Das zweite Wort war an den buß— 
fertigen, in leßter Stunde gläubig aewor- 
denen Schäder gerichtet, Luk. 23, 43: 
„Wahrlich, ich ſage dir, heute wirit du mit 
mir im Baradieie jein.“ Er fam zu ju- 
chen und jelig zu machen, da verloren it. 
Er bat dies felbit am Kreuze getan. Der 
heilige Schreiber, Ebräer 7, 25, jagt von 
ihm: „Daher er auch jelia machen fann 
immerdar, die durch ihn zu Gott kommen.“ 
Er übte jein Mittleramt gegen den reuigen 
Verbreder. Ueber das dritte Wort bericdh- 
tet uns Nohannes, Kapitel 19, 26. 27, in- 
dem er ichreibt: „Da nun Jeſus jeine 
Mutter ſahe und den Nünger dabei jtehen, 
den er lieb hatte, jpricht er au jeiner Mut- 
ter: „Weib, fiehe, das tit dein Sohn. Dar- 
nad ipricht er zu dem Nünger: Siehe, das 
iit deine Mutter.“ Und von Stund an 
nahm fie der Singer zu jich.“ Seinen eiae- 
nen Schmerz bintanjetend, nimmt er fich 
der jchmerzgebeugten Mutter an, welcher in 
diejer Stunde ein Schwert durch die Seele 
drang, und ſorgt liebend auf das Beitmög- 
lichite für fie. Seine Seele iſt unentwegt 
auf das leibliche und ewige Heil der Sei- 
nen bedadht. In Matth. 27, 46, iteht fein 
viertes Wort geichrieben: „Und um die 
neunte Stunde ſchrie Jeſus laut und 
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ſprach: ‚Eli, Eli, Imna afabthani?’ Das 
it: Mein Gott, mein Gott, warum hajt du 
mich verlafjen? Hier iſt wohl zu bedenken, 
dab Jeſus troß diejem Berlafjenfühlen von 
Gott no immer jagen fann, auch in der 
bitterjten Stunde des Leidens: „Mein 
Gott!” Es war diefer Leidensakt die Er- 
füllung einer Weisſagung auf ihn, Pſalm 
22,2, Es war dies nicht ein Verlafjenfein, 
wie die Verdammten in der Hölle, es füh 
len. Er fonnte noch jagen: „Mein Gott 
mein Gott!“ Das fünfte Wort jprach Je— 
jus als durch ſchweren Bluterlujt, er nicht 
nur ermattet jondern völlig leiblich ausge- 
trocfnet war. Joh. 19, 28: „Mich dür- 
ſtet.“ Er litt wie ein anderer Menjch, ob- 
wohl er Gottes Sohn war, der ficy leicht 
diejer Qualen hätte entziehen fünnen. Er 
tat da3 Letztere nicht denn ihn dürjtete mehr 
nad) dem Heil der Welt.Sein jechites Wort: 
„Es iſt vollbracht!” hat uns Joh. Kap. 19, 
30 aufgezeichnet. Welch ein wichtiges 
Wort doc) das ijt! Wie viel es ihm doc 
gefojtet hat um unjere Erlöfung zu bewerf- 
itelligen. Er hat es getan, vollbracht! was 
uns Sünder jelig macht. Ewig jollten wir 
ihm dafür danfbar jein. Das jiebente 
Wort: „Vater, ich befehle meinen eilt 
in deine Hände!” führt Luk. 23, 46 an. 
Daraufhin iſt er verjchieden, Auch wir dür- 
fen es ihm nachſprechen im Glauben, wenn 
es bei uns zur legten Stunde fommt und 
bier zu Ende geht. Er hat uns mit dem 
Vater verjöhnt. In ihm, durch feinen Tod 
find wir Gottes Eigentum, in Zeit und 
Ewigkeit. Mögen dieje jieben legten Wor 
te tief in unjerem Seelengrunde Wurzel 
faſſen. Sie enthalten jein Tejtament an 
die Menichheit. 





Vom Leimen und Kleben. 

1. Wie der Leim bejchaffen jein joll. Das 
Selingen von lebearbeiten hängt jehr da 
von ab, daß Pinjel und Leim von guter 
Beichaffenheit find. Man fordere beim 
Einfauf ausdrücdlic” Lederleim und laſſe 
ſich keinesfalls Kinochenleim oder gar Leim— 
pulver zum Saltanrühren aushändigen. 
Guten Leim erfennt man an heller, gelber 
Farbe, er darf beim Biegen nicht jofort 
glasartig brechen, jondern joll etwas nad)- 
geben, dann aber plößlich ſcharf brechen. 
Die weitverbreitete Anjicht, man müſſe den 
Leim fochen, ijt falſch. Der Leim fommt 
gekocht aus der Fabrif. Die Tafeln werden 


in faltes Waſſer gelegt, mit dem fie fich - 


in 8 bis 20 Stunden fättigen. Sind fie 
gallertartig weich, dann iſt es Zeit, fie aus 
dem Waller zu nehmen und ohne weiteren 
Waſſerzuſatz über gelindem Feuer aufzulö- 
jen. Der Leim it jofort gebraudhsfertig. 
Gut iſt e8, wenn das Auflöſen des Leims 
im Waflerbade geichieht, da dann ein An- 
brennen ausgeichlofjen tit, denn angebrann 
ter Leim bindet nicht mehr. Mit Rauch), 
Fett oder Seife darf Leim nicht in Berüh— 
rung kommen. Die zu leimenden Stücke 
Holz werden warn gemacht, beide Binde— 
flächen mit Leim bejtrichen und feſt ange- 
drückt. 

2. Seide und andere feine Stoffe auf 
Holz oder Pappe zu Fleben. Bei den ver- 
ſchiedenſten Sandarbeiten tritt oft die Not- 
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Deutiche Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer ſchönen deutjchen Leh 
rer-Bibel Genüge zu tun, ijt eine neue Auflage diefer jo be 
liebten Bibeln herausgegeben worden. 
liche Ausjtattung wie die fogenannten englifchen Orford Bi 
Der Drud iſt groß, flar und leicht lesbar, daS Papier 


bein. 


“ 15) ible 


ir 
!tn 


jtellen. 


hält. 





Das 1. Kapitel. 


, (8. 1-17. Sue. 8, 2338.) 
1. Dies ift 


Ko. 122. 
Statalog= Preis 


No. 132%. 
auf der Innenſeite des Einbandes. 


Wo, 115. 


No. 117. 
Unjer Preis 


ſchnitt, Innenſeite der Dede extra fein. 








guter Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft. 
Größe 5% beis Boll. 


Die einzige Teutiche Lehrer-Bibel, 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibeljtudium ent 
Der Anhang beiteht aus einer Konkordanz zur leichten 
Auffindung einer beliebigen Schriftitelle, ſowie anderen Hilfs 
mitteln, verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibelleh 
rern nebjt jiebzehn folorierten Karten. 
Bibelforjchern dasjelbe geboten, was englijche Lejer in den eng 
liſchen Lehrer-Bibeln finden. 


Ehrifti Geſchlechtaregiſter, Epfuͤngniß, Name und d 
Geburt. 


das Buch von ber Ge- 
burt Jeſu Chriſti. der da ift ein Sohn 


Deutſche Hand-Bibeln 


Mit Paralleljtellen, Apokryphen, Familienchronif und 17 colorierten Karten. 

Größe 51% bei 8% Boll. 
Leinwand, gerundete Eden, Rotjchnitt. 
Franzöſiſches Marokko, biegjam, Goldjchnitt, gerundete een. 


No. 119. Franzöſiſches Marokko, Nandklappen, gerundete Eden, Rotgold— 


Tiefe Bibeln find auch mit Batent-Inder zu haben für 25 Gents extra. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


Alter Luther-Tert. 


Diejelben haben ähn 


Perallel 





Hier wird deutſchen 


Ohne Apokryphen. 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 





eugete Eliakim. Eliakim zeugete Aſor. 


14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 


Achim. Achim zeugete Eliud. 


15. Eliud zeugete Eleaſar. Eleafar zeu- 


Die Probe zeigt die Größe der Schrift. 


Dieſelbe Bibel in alger. Marokko Einband, Rotgoldſchnitt, biegſam, 
gerundete Ecken, Leder auf der Innenſeite des Einbandes. 
1.80 


Unjer Preis 3.85 


Reis- (India-) Bapier. 


Franz. Marokko, Rotgoltſchnitt, biegſam, gerundete Eden, Peder 
Katalog⸗Preis 


Dieſe Bibeln find auch mit Patent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


86.00. Unſer Preis 94.75. 


Unſer Preis 61.75 
$2.40 


Unſer Preis 63,25 


























wendigfeit ein, diinne Seide oder ähnliche 
empfindliche Gewebe auf Pappdeckel, Holz 
uftv., zu befeitigen. Es kommt dabei gar 
nicht jelten vor, daß mühevolle Arbeiten 
furz vor ihrer Vollendung dadurch ver— 
dorben werden, daß der durdichlagende 
Klebeſtoff Flecke verurſacht. ATS Mlebemit- 
tel für ſolche Zwecke dient gewöhnlicher 
Tiſchlerleim, der in gelöſtem Zuſtande die 
Konſiſtenz von dünnflüſſigen Sirup hat. 
Damit beſtreicht man die zu beklebende 
Holz-, Leder oder Pappfläche dünn und 
gleichmäßig und läßt den Leim ſo weit er— 





kalten, daß er nicht mehr klebt, ſondern 
beim betupfen mit der Hand nur noch ganz 
wenig hängt. Nun erſt wird die Seide 
glatt aufgelegt, ein Bogen Seidenpapier 
darüber gebreitet und mit der erwärmten 
Handfläche feſtgerieben. Man kann dazu 
auch ein ganz ſchwach erwärmtes Bügel— 
eiſen benutzen. So wird man nie Flecke 
zu beklagen haben und man darf auf lan— 
ge Haltbarkeit rechnen, 

Wenn du den Faulen Almojen gibit, jo 
gibſt du ihrer Faulheit einen Freibrief. 
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Heilt Blinde und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Bandwurm, Waj- 
jerfucht, QTaubheit, offene Wunden, Bett- 
näffen, Magen, Zungen und Blajen, Ka- 
tarrh, Influenza, Ausfchlag ujw. Ein Bud) 
iiber Augen oder Krebs frei. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich. 





Was liefeit du? 





Bor einigen Sahren wurde von einer 
Geihäftsfirma in Detroit, Michigan, em 
Seheimpoliziit in Dienit genommen mit 
dem Auftrag, den Aufenthalt des ungetreu 
en Gejchäftsführers, der entflohen war, 
aufzufinden und ihn gefangen zu nehmen. 
Der Firma war es unmöglich, irgend wel 
he Anhaltspunfte zu geben, die zur Auf 
findung des Flüchtlings hätte führen Fön 
nen, und Daser zudem bereits drei Tage 
Vorſprung hatte, jo war wenig Ausſicht 
auf jeine Sefangennahme vorhanden. Der 
Detektiv durchluchte die Wohnung des Ent 
flohenen in der Mbficht, vielleicht etwas zu 
finden, daS auf deſſen Spur führen könn 
te. Unter andern Dingen fand er eine 
Karte, die jenen berechtigte aus einer Leih 
bibliothef Bücher zu holen. Er begab fich 
nad) diejer Bibliothef und erhielt hier eine 
Liſte von Büchern, die der betrügerifche Ge— 
ſchäftsführer gelefen hatte. Sämtliche Bü— 
der waren Bejchreibungen von Central 
Amerifa. Sofort war es dem Detektiv 
far, daß der Flüchtling fich dahin gewandt 
hatte, und er telephonierte augenblicklich 
eine Beſchreibung desjelben an die Polizei 
behörde in New Orleans, mit dem Anfu- 
hen, die dahin abgehenden Schiffe zu be 
wachen und den Verbrecher feitzuhalten. 
Den nächſten Tag war er jchon ein Gefan- 
gener. Wie, wenn wir das Verfahren des 
Deteftivs auf manche Ehriitenbefenner an 
wenden würden? Könnten wir von dem, 
was fie lejen, darauf ſchließen, daß fie nad) 
dem Himmel verlangen? Die Nomane und 
die täglichen Zeitungen, die von vielen ver- 
Ihlungen werden, würden feinen folchen 
Gedanken auffommen laſſen. Johannes 
ihrieb in jeiner Offenbarung: „Selig iit, 
der da lieſet . . . die Worte der Weisia- 
gung.“ Warum? Weil e3 zeigt, dab man 
ein Sintereffe hat an dem neuen Serufalem 
als der zufünftigen Heimat, die darinnen 
beichrieben iitt. An dem, was wir Iejen, 
läßt ji erfennen, wohin unfer Mugenmerf 
gerichtet iſt. 





Der verhodte Huften. 


Vronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werben 
fchnell geheilt durch bie 
Sieben KränterTabletten 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, bie 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be> 
feitigen die Entzündung und den Quftenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 

auf der Bruft. 
Breis nur BO Gentd per Schachtel, 
4 Ccqachteln $1.00, bet: 
R. Landis, Box R. ı2. Evansten, Obio. 


Leute in Canada können diefe Xabletten beziehen 
bei Herrn Peter P. Elias, Bor 62, Wumarl, Gast. 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Jugendfreund. 
Prämie No. 4 — für $2.25 Bor, die Rundihau und das Evangelifhe Ma- 








gaztn. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 





Wer ſich aus biefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftillzettel die beiden gewünfchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beſtellzettel und Betrag 
an: Mennonitiide Rundihau Scottdale, Pa. 










Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
ig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Brämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 
und jhöner ausgeführt als je. 











Der Sceriptuve Tert Wandfalender für 
das Jahr 1919 ift ein Kunjtwert von aus 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umſchlags, in Farben und Gold, dar⸗ 
ftellend die Auffindung des Kindes Mojes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un⸗ 
widerſtehlich Nührendes, mährend die 
zwölf Iluftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meiftermerte veli- 
giöjer Kunst find. Mit einen Bibelvers 
für jeden Tag, Merkſpruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagzfchulleftionen 
ift der BibelsTert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne „Chriſtliche Jahr⸗ 
buch.” Er follte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Familienaltar in Ahrem Heim. 






































Der Wandfalender ift nad einem neuen „©ravure” Verfahren ge- 
drudt, wodurch eine ſehr ſchöne bildlihe Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents. 













Beſtellzettel. 






Schicke hiermit $..... für Mennonitifhe Rundſchau und Prämie 
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Zu ſchlecht. 





Hör' einmal, für mich gibt's keine Hoff 
nung mehr, ich bin nun einmal ein gar zu 
ſchlechter Kerl.“ 

Es war Jacob %., der dieje düſteren 
Worte ſprach, ein jonjt immer heiterer jun- 
ger Mann. Er hatte mit jeinem Freunde, 
Ernit Gr., eine längere Unterredung in 
dejien Stube gehabt. Wie verjchieden wa— 
ren doch dieje beiden jungen Leute! Ernit 
Sr. hatte den Herrn Jeſus lieb, und jein 
ernitliches Beitreben war, zu Gottes Ehre 
zu leben und jeinen Mitmenichen zu bel- 
fen; Safob hingegen war ein leichtlebiger, 
junger Menich, der von Religion nicht3 wij- 
jen wollte und zu jeder Zeit lieber mit der 
Menge lief, al3 dab er fich etwas verjagt 
hätte. Die beiden Sünglinge waren da 
durch einander näher getreten, daß Ernit 
jic) immer der jungen Zeute in feinem Ge— 
Ichäfte annahm; auch fonnte er Jakob, der 
eine prächtige Tenoritimme bejaß, nur zu 
gut gebrauchen. Safob hatte ſich al3 Mit- 
alied werben laſſen, wollte aber mit jei 
nem Chriitentum nie rechten Ernjt machen 
und gab auf alle Vorjtellungen des Freun— 
des jtets zur Antwort: „Ich bin zu Ichlecht, 
mir it nicht mehr zu helfen.“ 

„Wie fannit du nur jo reden?” rief 
Ernit an diefem Abend als jte auch wieder 
in Ernits Stube beim Tee zufammenjaßen. 
„Lieſeſt du denn gar nicht in deiner Bibel? 
Sagt fie denn nicht gerade, daß es für die 
größten Siinder eine Rettung gibt?“ 

Safob geitand, daß er feine Bibel gar 
nicht leſe. Eine Menge anderer Bücher 
hatte er fürzlich geleſen, die ihm teils von 
Ernit geliehen, teil® von feiner älteren 
Schweiter zugeichieft worden waren, die ihn 
jehr Tieb hatte und immer für ihn betete. 
Die Bibel? nein, die leſe er nicht, jagte er. 

„Und warum nicht?“ drängte ihn Ernit. 
„sch glaube, du würdeſt gleich) anderer 
Meinung merden und di auf unjers 
Herrn Jeſu Seite jtellen, wenn du die Bi- 
bel lieſeſt.“ 

Safob lehnte ſich in feinen Stuhl zurück 
und machte ein mißvergnügtes Geſicht. 

„Ich leſe ſie darum nicht,“ ſagte er ge— 
dehnt, „weil ich doch feinen Nuten davon 
habe, Sch habe es verjucht, mehrmals, und 
— ich will ganz offen fein — ich babe fie 
immer wieder fortgelegt, weil ich mich ganz 
elend fühlte. Jedes Wort zeigte mir deut- 
Th, daß ich Gott nicht liebte und daß ich 
ganz ferne von ihm war. So, num weißt 
du die Wahrheit!” 

„Wie jonderbar!” rief Ernit überrajcht 
aus. „Dein Grund, die Bibel nicht zu Ie- 
ſen, iſt gerade bei mir der Grund, weshalb 
ich diejelbe leſe.“ 

Nun war an Nafob die Reihe überraſcht 
auszuiehen, und das tat er, bis Ernit ſich 
näher erflärt hatte. „sch habe nie in der 
Bibel gefunden, dab ich Gott lieb hätte oder 
Ihm nahe wäre,” fuhr er fort; „aber dies 
babe ich entdeckt. daß er mich fündiges Men- 
ichenfind liebt und da er nahe bei mir iſt, 
fo nahe, da nicht zwiſchen ihn und mich 
fommen fann, es ſei denn durch meine 
Schuld. Gott war mir jtet3 jo nahe, daß 
ih ihn in jeder Berlegenheit zu meiner 
Rechten wußte, und durch ihn befreit wur- 
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de; ich brauchte ihm nur die Hälfte von 
dem zu jagen, was ich empfand oder nicht 
fühlte, er wußte ja alles ſchon. Er hatte 
immer jo viel Liebe, daß ich ganz vergaß, 
wie jehr es mir an Liebe zu ihm gebrach 
"und immer nur an jeine große Liebe zu 
mir denken mußte. DO! an deiner Stelle 
würde ich die Bibel jett erſt recht Tejen; 
gerade um zu finden wie lieb Gott dich 
bat.“ 

Diefer Gedanfe war für Safob völlig 
neu, und des Freundes Worte machten 
einen tiefen Eindruck auf ihn. Es war 
ihm, wie er jpäter einmal jagte, als hätte 
ihn jemand mit feinem Stuhl genommen 
und hätte ihn janft von der Erde empor- 
gehoben. 

Er jagte an jenem Abend nicht3 weiter, 
nahm Tich aber im Stillen vor, Ernit’3 Nat 
zu befolgen. Er tat es auch, und als er 
dann ſelber in: jeiner Bibel entdeckte, wie 
Sott ihn liebe, da befam er mehr, als er 
erivartet hatte, jein Herz wurde voll Freu 
de und Dankbarkeit. Gottes Liebe zog ihn 
zu Sejus, dem Sünderheiland. 

Und Ernit hatte noch die Freude zu er- 
leben, daß Jakob ein rechter Ehriit wur 
de, der gar nicht anders konnte al3 Gott 
lieb haben, wußte er do, daß der Vater 
im Simmel ihn alfo geliebt hatte, dal er 
auch für ihn jenen Sohn gegeben, ihn zu 
erlöjen, 





Durch ein Lied wiedergefunden. 


Sm Staate Pennſylvanien liegt die 
Stadt Tarlisle, auf deren Marftplate ſich 
im Jahre 1764 das folgende begab: 

Vor dem Rathauſe ſteht dichtgedrängt, 
Kopf an Kopf, eine bunte Schar, Männer 
und Weiber, Kinder und Greije, über vier 
hundert an der Zahl. Es find Befreite, 
die in der Gefangenihaft der Wilden 
ihmachteten. 

Der engliihe Oberſt Bouquet, der den 
Sieg iiber die Rothäute errang, hatte die 
Yuslieferung der gefangenen Weißen er- 
langt, und die Zeitungen hatten einen Auf 
ruf von ihm verbreitet: — wer Angehörige 
vermiſſe, möchte an dem und dem Tage in 
Garlisle anmejend jein und ſehen, ob fie 
unter den Befreiten wären. Darauf waren 
bon weit und breit europäiiche Einwande- 
rer berbeigeeilt, um womöglich die Ihrigen 
zu finden und heimzuführen. Der Mann, 
dem jein Weib, die Mutter, der ihr Kind 
geraubt, und der Jüngling dem die Braut 
entführt var, die Gattin, die den Gatten 
beweinte; — fie alle waren herbei gefom- 
men mit banger Hoffnung, 

Nun juchte jeder die Seinen und wenn 
er fie fand, wie wurden fie geherzt und 
gefüßt! In diejer Stunde des jeligen Wie- 
derjehens dachte niemand mehr an den lan- 
gen Schinerz der Trennung. 

Aber, wejjen Auge vergehlich juchte, wer 
die geliebte Geſtalt nicht erblickte, und num 
für immer verloren geben mußte, — itill 
mweinend oder laut wehflagend ging er von 
dannen. 

Sier helle Freude, dort jtille Trauer; 
bier lauter Wehflagen, dort ſtille felige 
Wonne! — 

Siehe, da wanft ein halbblindes Müt— 
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teren am Krückſtock daher und ſucht angſt 
voll nach der geraubten Tochter. 

Neun Jahre find verjtrihen. Sie war 
in eine entfernte Mühle gegangen, um 
Korn zu mahlen; und als jie wieder zu 
Haufe fam, fand jie die Hütte verbrannt, 
den Mann und den Sohn ermordet, und 
ihren jüngiten Liebling, die neunjährige 
Marie geraubt. 

Sn neun Sahren des Wehs und der Ent: 
behrung iſt die Mutter zur frühen Gretiin, 
das Kind, wenn e3 noch lebt, zur achtzehn- 
jährigen Sungfrau geworden und redet die 
indianiiche Sprache ihrer Beiniger. 

Kaum kann die Mutter noch jehen. „Ma- 
rie!” ruft fie mit lauter Stimme. „Marie“ 
und „bier!“ „bier!“ tönt von mehreren 
Seiten die Antwort. Ah, es find der Ma: 
rien viele. 

PBeflommenen Herzens eilt fie auf und 
ab und muſtert jedes Auge, jo gut ſie kann. 
Vergeblih! Sie fragt, aber ntemand fennt 
die VBerlorne. Keine Hoffnung. 

Da wanft jie zum Oberſt Bouquet umd 
flagt ihm ihre Not. Gerührt hört er die 
Alte an und Jinnt, was zu fun jei. Er 
fragt, ob denn fein Zeichen, fein Mal ir: 
gendwelchen Anhalt biete, „A“, jeufzte die 
Alte, „ich weil von feinem Mal, aber am 
Abend vor dem Einichlafen jangen wir bei- 
de ein Lied aus einem alten Andachtsbu- 
che von „Benjamin Schmolf“, das noch von 
meiner Mutter aus der witrttembergijchen 
Heimat ſtammt.“ 

„Singt das Lied!“ ruft der Oberſt aus, 
„vielleicht erinnert fie Jich der Melodie.“ 

Da hebt die Alte mit zitternder, aber 
heller Stimme an zu Jingen: 

Allein und doch nicht ganz alleine 
Bin ich in meiner Einjamfeit, 

Denn wenn ich ganz verlalfen jcheine, 
Vertreibt mir Jeſus jelbit die Zeit. 
sch bin bei ihm und er bei mir, 

So fommt mir gar nichts einſam für. 

Siehe, da naht ſich eine hochgewachiene 
Sungfrau, in der Tracht der ISndianer-Wei- 
ber und lauſcht dem wehmiütigen Geſange, 
der peinlich zum Simmel dringt. Sin- 
nend bleibt jie jtehen, und da — auf ein- 
mal fällt fie mit freudejtrahlendem Antlit 
ein: 

Mit Gott red’ ich in jeinem Worte, 
Und durch jein Wort red’t er zu mir; 
Bet’ ich an einem stillen Orte, 

So findet er ſich bald zu mir. 

Und in die offenen Arme der Mutter 
jtürzt fie jingend mit unbejchreiblicher 
Freude: 





Die Hälfte aller Sorge, Not und Pein, 
Die kommt von einem „Ja“ wo „Nein“ ſoll 
ſein. 

Eins der erſten Worte, das ein junger 
Mann lernen ſollte, iſt „nein“. Es ſollte 
ſo leicht ſein, „nein“ zu einem Menſchen zu 
ſagen, als „puh“ zu einer Gans, aber es 
iſt nicht ſo; und deshalb wird der junge 
Mann bei der Naſe geführt und geht in 
ſeinen Ruin hinein. 





Ein loſer Zahn und ein unbeſtändiger 
Freund ſind zwei Uebel. Je eher wir da— 
von frei ſind, deſto beſſer. Aber wer liebt 
den Ruck? 























1919. 


In des Herrn Hand. 


von Hesba Stretton., 


Fortſetzung. 


Vater Cyrills Brief. 

Michael hielt ſich ſolange in der Nähe 
des Gefängniſſes auf, bis die Wagen aus 
Kniſchi mit ihren Inſaſſen und dem ſpär 
lichen Gepäck eintrafen, denn die freiwilli 
gen Exulanten durften nur wenig mitneh 
men. Während der Nacht ſollten ſie im 
Setüngnishofpital untergebracht werden, 
da das Gefängnis jelbit ſchon überfüllt 
war. Es fonnte alfo nicht jehiwierig jein, 
die Kleine Clava ihrer Mutter noch am 
ielben Abend zu übergeben. Als Tatianta 
sich Ängitlich nach dem Kinde umſchaute, lä 
chelte ihr Michael ermutigend zu. Müde 
von dem Rütteln der federloien Wagen, 
auf den ſchlechten, lehmigen Wegen, von 
Trauer u. Leid erichöpft, Itiegen die Frau 
en ab. Sergius fam heran und dritte 
Michaels Hand feit in der jeinen, und ſteck 
te ihm dabei ein Papier zu, Sobald fie al 
fe im Hospital untergebracht waren, eilte 
Michael in Marfovins Haus, wo er die 
Nacht zubringen jollte.“ Mus Furcht vor 
Spionen hatte er es dvorber nicht gewagt, 
den Brief zu öffnen. Er fam von Vater 
Cyrill. 

„Meine Söhne, Michael und Sergius,“ 
jo jhrieb er, „ich habe geiehen, wie ihr 
geitern abend die fleine Clava geholt habt; 
aber ich brachte es nicht übers Herz, euch 
daran zu hindern. Ich babe zu meinem 
Gott und eurem Gott, zu meinem Water 
und zu eurem Water gebetet, da Er euch 
jegne! Es fann euch niemand darum fa 
deln. Ihr habt eure Eltern höber geitellt, 
als die Wrieiter und das iſt Naturgejet 
und Gottesgeſetz. Liebet eure Eltern, eh 
ret fie, gehorchet ihnen und haltet fie lieb 
und wert. Gott gab fie euch und gab euch 
ihnen und fein Menjch darf dieje Bande 
löſen. Ihr gebt jeßt einem Heer bon 
Schwierigfeiten und Kümmerniſſen entge 
gen; aber gedenfet dejjen: ihr könnt nir- 
gends hingehen, wo Gott nicht auch iſt. Ich 
will euch zwei Sprüche mit auf den Weg 





Zzihere Weiefuug | durd) das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
deſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden. 
Spezinlarzt und alleiniger Werfertiger Pan ein» 
dig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Be und Nefidens: 8803 Proſpect Uve.. 
v8. 


Ltiter-Drawer 356 Cleveland, D. 


m Kite HA vor Fälſchungen und falſchen 
Unpreifungen. 
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geben, an die ihr alle Tage denfen müßt. 
‚Bettete ich mir in die Hölle, ſiehe, jo büt 
Du auch da! ‚Und ob ich jchon wander 
te im finſtern Tal, fürchte ich fein Unglüd, 
denn Du bijt bei mir, dein Steden und 
Stab tröjten mich. Tod und Hölle jind 
voll der Gegenwart Gottes. Sage deinem 
Vater noch einmal, M —* daß Velia wie 
meine eigene Tochter gehalten wird. Gil 
der fleinen Clava — Kuß von mir — 
das liebe Kind! 

Ich nenne mich, obgleich ihr es nicht an 
erkennt euren Vater in Chriſto.“ 

Michael küßte den Brief; er ſtützte den 
Kopf in die Hände, und gedachte mit dank 
barer Liebe des gütigen Vaters Eprill. 
Ach, wenn doch alle Batuſchkas ihm ähn 
lich wären, dann wären jein Vater und die 
itundiitiichen Brüder niemals aus der or 
thodoren Kirche getrieben worden. Der 
Knabe erfannte noch nicht, welch tiefge 
wurzelte Gegenjäße jeine Glaubensgeno] 
jen von der Staatsreligion trennten. Doc 
ivar er ſich ganz flar itber die Gefahr, die 
Vater Eyrill drohte, wenn jemals ein Brief 
jolchen Inhaltes bei ihm gefunden wiirde, 
Darum lernte e rihn auswendig; und ala 
er ihn ſich feit eingeprägt hatte, fo feit, daß 
ihm auch fein Wörtlein fehlte, zündete er 
ein Streihholz an und behielt das brennen 
de Papier in der Sand, bis es feine Fin- 
geripigen verjengte, damit auch nicht die 
geringite Spur von der Handſchrift auf 
gefunden werden fönnte. Marfovin ſchau 
te verjtandnispoll mit beifälligem Lächeln 
zu. 

„Ein fluger Junge, ein vorfichtiger Sun 
ge!” murmelte er, „der hat den Kopf auf 
dein rechten Flef. Dem witrde ich dreiit 
ein Geheimnis anvertrauen.“ An den bei 
den folgenden Tagen fuhr Michael einſam 
den Weg entlang, den er damals bei feiner 
Rückkehr aus Schottland mit feinem Vater 
suriichgelegt hatte. Auf der nämlichen Sta 
tion jollte er mit dem Transport der Sträf 
linge und ihren fremvilligen Begleitern zu 
jammengeitoßen. Auf dem Wege dabin 
mußte er im Muftrage feines Vaters das 
Kirchengeld aus jeinem Diitrift dem Man 
ne überliefern, der an Stelle von Alexis 
Svanoff zum Vorſteher gewählt worden 
war. Muherdem hatte er noch allerlei Bot- 
ichaften der Kovylsker Stundiiten an die 
fleinen, zeritreuten Gemeinden auszurid)- 
ten. Da mit größter Behutjamfeit vorge- 
gangen werden mußte, jandte man lieber 
einen Knaben aus als einen Mann, um 
nirgend Verdacht zu erweden. Er erreichte 
den Bahnhof eine Stunde vor Ankunft des 
Zuges, denn die eriten Etappen wurden 
mit der Eifenbahn zurückgelegt. 

Michael wanderte auf dem Bahniteig hin 
und ber und jehaute Angitlich nach den er- 
warteten Gefangenen aus. Der Stations- 
voriteher tobte über die Unpiünftlichfeit der 
‚Straffolonne. Auf einem Nebengeleije 
ſtanden eig ige ſchlechte Waggons, nicht viel 
bejjer als Biehwagen, aber wenigitens mit 
Bänken verfehen und überdacht. Diefe joll- 
ten die Verbannten aufnehmen. 

Endlich hörte man ein wirres Getöje in 
der Ferne, allmählich unterichied das Ohr 
Kettenflirren, Räderfnarren ‚Beitichenfnall 
und Pferdegetrappel. Der Ton jollte bald 














15 


Gin nenes Bud! 


„Jeſus fommt wieder” 
bon 
9. %. Toms 


Eine bibliihe Darjtellung des zweiten 
Kommens Chrijti in Elarer, einfacher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Kin— 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
finden ſie eine Antwort auf faſt alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei. 

Die Darſtellung iſt höchſt erbaulich und 





anſpornend für das chriſtliche Leben. Pa— 
pier Einband, 64 Seiten. 
Mennonite Publiſhing Honſe, 
Scottdale, Pa. 
genug Michael vertraut werden, jett aber 
erbebte jeder Nerv in ihm. Leib und See- 
le litten darunter; bis zum leßten Tag 


ſeines Marſches mit den Gefangenen er— 
——— er bei dem furchtbaren Miß klang. 

Die Gefangenen hatten die letzte Strecke in 
Geſchwindſchritt zurücklegen müſſen, um 
nicht den Zug zu verfehlen. Wie Schlacht— 
tiere wurden ſie auf den Hof getrieben; 
unter dem Fluchen und Wettern ihrer Trei— 
ber wurden ſie vorwärts gehetzt, ohne Rück 
ſicht auf die ſchweren Ketten. Ne zwei und 
zwei waren zuſammengefeſſelt und dadurch 
im gehen noch bedeutend gehemmt. Selbſt 
die Stärkſten kamen erſchöpft und atemlos 
an, und die Gefangenen, welche ſchon Mo— 
note lang in enge Zellen geſperrt geweſen 
waren, waren halb ohnmädtig. 

Salt zweihundert Sträflinge waren es, 
gleichmäßig in lange, graue Oberröde ge 
fleidet. Auf der einen Seite hatte man 
ihnen den Kopf fahl rajiert, auf der an- 
dern Seite hing das im Gefängnis verwil— 
derte Haar über das Ohr herab. Michael 
fand zuerjt jeinen Water, den er feit ver- 
gangenem Serbit nicht mehr geſehen hatte, 
aus all den unglüdlichen Geſchöpfen nicht 
heraus. Endlich ſah er einen mageren, ab- 
gezehrten Mann, im ſchmutzigen Hemde u. 
in groben, grauen Leinwandhoſen, der ne- 
ben einem boshaft und brutal ausjehenden 
Verbrecher jammervoll einher hinfte. Die- 
jer Mann lächelte ihn mit edler Heiterfeit 
an, und mit einem Schrei der Verzweiflung 
drängte ſich Michael durch die wogende 
Menge und Ichlang die Arme um jeines 
Vaters Hals. 

„Vater,“ rief er, „Bater!. 

Allein, bevor jein Vater etwas jagen 
fonnte, 309 ihn der Sträfling, an den er 
aefettet war, mit einem Fluch vorwärts. 
Als alter Verbrecher wußte er wohl, daß fie 
eilen mußten, wenn jie ſich einen Sig im 
Wagen für die Nacht jichern wollten, 

Khariton Kondraty war mit jeinem Weib 
und Kindern dicht hinter ihnen; alle wa- 
ren erichöpft und hatten wunde Füße. Seit 
Morgengrauen hatten fie zwanzig Werit 
zurückgelegt und hatten die lette Stunde 
noch beionders eilen müſſen. Aber fie hat- 
ten feine Zeit zu rajten. Unter Schreien 
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Das Karakul Pelzſchaf. 


Ein halbblut Lammfell. 


Möchte der Leſer einen Pelz, jo kaufe er einen Bock 
und 100 gewöhnliche Schafe, jo hat er noch obendrauf 


das beſte Fleifch und Wolle. 
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und Rufen und einem Gemwirr von Stim- 
men füllten ſich die Wagen jchnell mit 
Frauen und Kindern und Bündeln. Ser- 
gius jorgte dafür, dab feine Mutter und 
Schweſtern nicht von ihm getrennt wurden. 
Michael hatte alle Hände voll zu tun, um 
jeinen alten Kniſchier Nachbarn zu helfen, 
die Rinder in die Wagen zu heben und 
das Gepäd zu ordnen. Einige der frem- 
den Frauen, die ihren Männern in die Ver- 


bannung folgten, waren nahe daran, ihre : 


Kinder in der jett ſchnell fich herniederfen- 
fenden Nacht zu verlieren. Der Wagen 
war jo überfüllt, daß viele Kinder auf dem 
Boden jahen; Michael und Sergius muß— 
ten an den Türen jtehen, die von den Sol: 
daten geichloffen und bewacht wurden. Ta- 
tiania jaß in einer Ede neben den beiden 
Knaben, fie hatte ihre Fleine Clava auf dem 
Schoß, während Marfa fih dicht an fie 
ſchmiegte. Fortſetzung folgt. 





Ein langes und geſundes Leben. „Ich 
werde bald 87 Sahre alt fein,“ ſchreibt 
Herr Jonas Kollin von Schaller, Soma, 
„und obgleich meine Zeit in diefer Welt 
wohl bald zu Ende fein wird, fo erfreue ich 
mid) doc) ziemlich guter Gefundheit. For- 
ni’3 Alpenfräuter ift für mid) von großer 
Hilfe gewejen; ich weiß nicht, wie ich ohne 
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Gleich in der erjten Kreu 
zung mit einheimiichen grob- 
wollign Schafen befommt 
man pradtvolle Lämmerle— 
deren, die für Mützen, 
Pelzkragen, Belze und Muf- 


fen jehr geeignet find. 
Kauft Karakul Bode! 


Agenten verlangt. 


Man ſchreibe an 


C. C. Young, 
Kerman, 


California. 
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dasfelbe fertig geworden wäre.“ In den 
höheren Lebensjahren ijt zur Anregung des 
Syitems ein gutes Stärfungsmittel durd)- 
aus erforderlih. Nichts ijt beijer für die- 
jen Zweck geeignet, als Forni's Alpenfräu- 
ter. Es iſt nicht in Apothefen zu haben, 
jondern wird dem Publikum direft geliefert 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, SU. 





Glaube, 


Ein junges Paar reijte im Gebirge. 
Beim Blumenpflüden auf einem rafigen 
Abhang fommt die junge Frau ins Glei— 
ten. Sie gleitet dem Abſturz zu, aber mit 
Aufbietung aller Kräfte gelingt es ihr, fich 
an einem Buſch Alpenroſen feitzuflam- 
mern. Der Mann jtürzt herbei auf ihr 
Rufen. Er fann nicht heran. Mber es ge- 
Iingt ihm, oberhalb einen Steinblod zu 
erreichen, auf dem er fich Iegt, um die Frau 


mit den Händen erreichen zu fönnen. Er 


beugt fi herunter, jo weit es möglich iſt 
und jtredt die Arme aus — umſonſt, ſei— 
ne Arme müßten eine Spanne länger fein, 
um ihre Hände zu erreihen. Er ruft: 
„Hebe eine Sand grade in die Höhe, dann 
fann ich dich faſſen.“ Sie antwortet ohne 
aufichauen zu fönnen: „Ich kann nicht los⸗ 


lafjen, jobald ich eine Hand loslaſſe, ſtürze 
ih.“ Er noch einmal: „Höre was id dies 
jage; hebe deine rechte Hand grad in die— 
Höhe, jonjt bit du verloren.“ Der Selbſt 
erhaltungstrieb flitftert ihr zu: Nlammre® 
dich mit beiden Händen an. Aber die Ge 
wohnbeit, fich zu beugen, fiegt. Sie heb— 
die rechte Sand grade in die Höhe, ohne 
ihn jehen zu fönnen. Sie fühlt, wie ie 
den Halt verliert und — in demſelben 
Mugenblid ijt ihre Hand von oben ergriffen 
und fie gerettet, Das iſt Glaube: Xu 
laſſen den natürlichen Halt auf die Gefahr 
zu verfinfen, in der Gewißheit von Gottes 
Hand ergriffen und gehalten zu werden. © 





Um Eins, Serr Sefu, bitt ich Dich, 

Um das laß dich erbitten: E 
Dein Herz, Dein Herz, das gib in mid, 
Ein Herz von guten Sitten; b 
Ein Serz, das wie ein Meines Mind, 
Keuſch, niedrig, gütig, rein, gelind, 
Einfältig und bedädtig; 

Ein Herz, das heimlich Leide trägt 
Und fi) in Staub und Aſche legt, 

Ein Herz, in Liebe mädtig. 





Die Lüge hat feine Beine und fann n | 
Bann; aber fie hat breite Flügel und flie 
iveit, : 





